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Friedensliebe in Rußland 


Abſchluß von Nichkangriffspakte — Gute Beziehungen zu Frankreich u. Polen 


Moskau. Der Vorſitzende des Rates der Volkskom⸗ 
miſſare, Molotow, erklärte in ſeiner Rede vor dem Zen⸗ 
tralvollzugsausſchuß, die Somjetregierung ſei bereit, alles 
zu tun, um den Frieden zu ſichern. Mit größter Spannung 
verfolge die Regierung die politiigen Ereigniſſe im Fernen 
Oſten. Der Unterſuchungsausſchuß des Völkerbundes, der 
nuch der Mandſchurei gehen ſolle, werde dem Intereſſe des 
Friedens nur wenig dienen. Man dürfe nicht vergeſſen, daß 
auch Sowjetrußland gewiſſe Intereſſen in der Mandichurei 
beſite. Die Scwjetregierung jei beſtrebt, gegenüber China 
und Japan eine neutrale Politik zu treiben. Sie habe nichts 
mit irgendwelchen Gruppen ju tun, die an den Kämpfen be⸗ 
teiligt ſeien. 

Molotow wies ferner darauf hin, daß infolge der Ab⸗ 
lehnung der ſomjetruſſiſchen Abrüſtungsvorſchläge in Sow⸗ 
jetrußland bezüglich des Ausganges der Abrüſtungskouferenz 
Peſfimismus herrſche. Die Somjetregierung werde verlan⸗ 
gen, daß die Konferenz nicht nur Beſchlüſſe auf dem Papier 
ſaße, ſonvern die Abrüſtung auch tatſächlich herbeiführe. Die 
Beziehungen Ruzlands zu Frankreich hätten ſich bedeutend 
gebeſſert. Die Verhandlungen über den bereits paraphierten 
Nick angriffsrakt mit der Nariſer Regierung ſeien noch im 
Gange. Was die ruſſiſch⸗ holniſchen Nichtangriffsperkand⸗ 
lungen betreffe, jo ſei zu hoffen, daß ie bald zu einem Ab⸗ 
HM La lommen werden. Von einem Abſchluß der Verhand⸗ 


| 


— namen, 


lungen über Nichtangriffspakte mit anderen Ländern, dar⸗ 
unter mit den Randjtanten, könne in dieſem Augenblick noch 
nicht geſprochen werden. Im weiteren Verlauf ſeiner Nass 
führungen beſchäftigte ſich Molotow mit den Beziehungen zu 
Rumänien. wobei er erklärte, daß die Frage des Anſchluſſes 
an einen Nichtangriffspakt noch geregelt werden müſſe. 

Nachdem der Redner noch das Freundſchaftsverhältuis 
zum deutſchen Reich und zu anderen Ländeen, mit denen nor⸗ 
male Verträge beſtänden, erwähnt hatte, ging er auf die 
wirtſchaftliche Lage der Sowjetunion ein. 


Macdonalds Weihnachtsbotſchaft 


Nur internationale Zuſammenarbeit kann helfen. 

London. In einer Weihnachts botſchaft ſagt der 
engliſche Minſſterpräſident Me donald im „Evening 
World“ in Newcaſtle, daß die ganze Welt eine Reihe von 
mageren Tagen durch mache Die Einflüſſe, die dieſe 
ſchlechten Zeiten he ervorgerufen hätten, lägen nicht im 
Hie bete ch nur einer Nation und ſolange nicht 
eine internationale Zuſam menarbeit ſicher⸗ 
geſtellt ſei, werde eine nennenswerte Beſſerung kaum ein⸗ 
treten. Die Beſſerung der Lage Englands hänge von dem 
Mut und dem Zuſammengehörigkeitsge fühl 
des engliſchen Volkes ab. 


Das Baſeler Gutachten ange enten 


N 


Baſel. Das Gutachten des Sonderau“ſchuſſe⸗ itt am 
Mittwoch abend kurz nach 22 Uhr von ſämtlichen Abordnungs⸗ 
führern unterzeichnet worden. 

hi züſi ent Beneduce gab einen furzen Aeberblick über 
die brei Mochen angelpannter Arbeit und ſchloß die Tagung 
mit guten Wünſchen für vie Zukunft. 


Basel. Das inzwiſchen der deutſchen Preſſe be kanntgege⸗ 
bene Bu des Sonderausſchuſſes der BIZ wird noch im 
Laufe der Nacht von ſämtlichen Abordnungen unterzeichnet wer⸗ 
den. Es Soll ſodann nach Fertigſtellung des deu:ihen, 
franzöſiſchen und italieniſchen Textes den Regierungen über⸗ 
mittelt werden. ; 

Der Zuſammentritt der kommen! Regierungskonſerenz 
wird hier allgemein für Nitte Januar 850 

Als Tagungsort werden Amſterdam oder Luzern genannt. 

Der Bericht, der 24 Seiten umfaßt, und dem zahlreiche An⸗ 
lagen über die Arbeiten der Unterausſchilſſe, den Neichshaus⸗ 
halt und die Reichsbahn angefügt find, ſtellt im großen ein 
Kompromiß dar. 

Die deutiche und die fransöſiſche Auffaſrung ſtießen in 

den Verhandlungen wiederholt ſehr ſchroff aufeinander, 

ſo daß das Zustandekommen eines einheitlichen Berichts 
mehrſach als völlig ausgeſchloſſen erſchien. 

» Erit in letzter Stunde am Mittwoch abend gelang es, die 
Gegenſätze zu überbrücken 


Der Hounrplan ungeeignet 


Berlin An amtlicher Berliner Stelle äußert man ſich 
noch nicht über das inzwiſchen bekannt gewordene Gutachten 
des Big⸗Ausſchuſſes. In politiihen Kreiſen glaubt man ’es 
doch immerhin ſeſtſtellen zu können, daß man in Paſel 
ſeht richtig die deutſchen Tribute als den eigentlichen Beun⸗ 
ruhigungsfaktor in der Welt erkannt habe. Deutlich 
ſei ſerner die Unmöglichkeit herausgehoben worden, mit 
den Mitteln des Noungplanes und im Rahmen dieſer Maſchi⸗ 
nerie der ungeheuren Kriſe zu Leibe gehen zu können. Deshalb 
erſcheint der dringende Appell des Ausſchuſſes an die Regie⸗ 
rungen. 

unverzüglich zu Entſcheidungen zu kommen, 


im Zu'ammenhang mit dem Hinweis, daß die bisherigen 
Schwieribkeiten bereits die Vorboten weiterer Kataſtrophen 


ſeien, beſonders wertvoll, zumal das Gutachten einſtimmig ans 
genommen wurde und von keiner Seite einen Vorbehalt ge⸗ 
funden hat. 

Sachlich iſt damit der Ponngulan, auf den ſich Frauk⸗ 
reich bisher jo hartnäckig verſteifte, aus den Angeln 
gehoben. 

Mit Befriedigung ſtellt man in politiſchen Kreiſen weiter 
feit, daß die Bemühungen der Reichsregierung zur Sicherung 
der Währung. der Wirtſchaft und der Finanzen in 
Baſel vollauf anerfannt worden ſeien. 

Es wird nun Anbaße der Reriernrgsionferens ſein müfſſen, 
auch die ein⸗ig möglichen volitiſchen Schlußfolgerungen 
ars dieſem Gutachten zu ziehen. 


—— — — — — — — 


Die Gegenſütze überbrütkt — Die deutſchen Tribnte ein 
1 Beunruhigungsſaktor = Regierungskonſerenz im Jannar 


Keine Verſchiebung 
der Abrüftungskonferenz 
London. In den engliſchen zuſtändigen Kreiſen wird in 
aller Form die ren Reuter verbreitete Meldung in Abrede ge⸗ 
ſtellt, daß England in einer Note an Japan eine Verſchie⸗ 
bung der Abrüſtungskonferenz vorgeſchlagen habe. 
Die engliſche Regierung habe vor einer Woche an ihre wich ig⸗ 
ſten Miſſionen im Auslande die Anweiſung geſandt, mit den 
Regierungen, bei denen ſie beglaubigt ſind, wegen der vorläu⸗ 
figen Vorbereitungen für die Abrüſtungskonferenz in Verbin⸗ 
dung zu treten. Man glaube in London, daß ein derarti er 
Meinungsaustauſch die Arbeiten der Konferenz nur fördern 
und beſchleunigen, ſowie einige noch beſtehende Lücken 
ausfüllen könne. Die engliſche Regierung habe von ſich aus 
die Möglichkeit einer Verſchiebung der Abrüſtungskonferenz 
nicht erwähnt. ö 

Hoover über die Auswirkung 
des Morgloriums 

Maſhington. Präſident Hoover erklärte nach Un⸗ 
ter zeichnung des Moratoriums. „Das Moratorium verhin⸗ 
derte die Kataſtrophe Deutſchlands. Das amerikaniſche Volk 
erreichte größeres damit, als bloßen Geldgewinn durch Verhin⸗ 
derung eines Preisſturzes der laudwirtſchaſtlichen Erzeugniſſe, 
indem es Panik und unbegrenzte Verluſte verhin⸗ 
derte. Es hat dazu beigetragen, dem deutſchen Volt Mut und 


Hoffnung zu erhalten und gleichzeitig den anderen europfiſchen 
Völtern Gelegenheit zu geben, vie dringenden Fragen zu löſen. 


Amerikas neuer Verireter im Haag 


Der ehemalige amerikaniſche Staatsſekretär Robert Olds 

iſt als Nachfolger Roland Benden zum amerikaniſchen Ver⸗ 

treter beim Internationalen Schiedsgerichtshof im Haag 
ernannt worden. 
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Weihnachtsglocken tönen ins Land und die Herzen der 


Menſchen öffnen ſich dem wunderbaren Klange. Die alte 
Botſchaft gewinnt wieder neues Leben, durchdringt die 
Hülle, die der Alltag um uns ſchuf, und macht empfänglich 
für die Verkündigung des Heils. Die Gedanken eilen in 
weite Ferne, das innere Auge ſchaut den ſtillen Stall zu 
Bethlehem, in dem das Wunder ſich vollzog, deſſen, Kunde 
Engel zu den Hirten trugen. Wie oft wurde dieſe? Wolgast 
ſchon verkündet, wie oft drang ſie auch ſchon an unſer Ohr? 
And dennoch: Jedes Jahr bezaubert ſie uns wieder, jedes 
Jahr offenbart ſich der Segen aufs neue. Aus alter Zeit 
und aus der Kindheit Tagen klingt es ſo lieb und traut: 
Der Heiland iſt geboren Ehre jei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden!“ Wer wollte da nicht fröhlich ſein? 
Und wenn die Kerzen am Chriſtbaum glänzen, wenn 
Weihnachtsduft das Heim durchzieht, dann wird die Seele 
weit. Ein Stückchen Wald bringt dieſer Baum in unſere 
Stube, ein hoffnungsvolles Grün in trüber Winterszeit. 
Und Liebe überall! Sie kommt auf leiſen Sohlen, ſie ſchleicht 
ſich auf den Gabentiſch, ſie quillt und ſchwillt und jauchzt in 
voller Bruſt. O du fröhliche, o du ſelige Weihnachtszeit! 
Doch klingt in dieſes Lied der Freude nicht auch ein 
Ton von Schmerz? Die Sorge ſteht vor der Tür und wenn 
nicht vor der Deinen, ſo doch vor der des Bruders. Der 
Blick wird trüb beim Gedanken an ſo viel Leid und Not. 
Der Einzelne iſt davon erfaßt, Völker ſtehen unter dem 
Druck und bang erhebt ſich die Frage: Was ſoll's werden? 
Wo gibt es Hilfe gegen ſolchen Drang? Der Seufzer von 
Millionen miſcht überlaut ſich in die Freudenklänge. Mani: 
los ſteht die Welt noch immer da, kein Mittel will verfangen. 
Immer wieder hofft das bange Herz, daß von da oder 
dort die Rettung komme, doch Dunkel breitet ſich ringsum 
aus. Da gibt es nur den Weg ins eigene Innere, ein 
tieferes Schürfen und Suchen nach verſchütteten Schächten. 


Der Stern von Bethlehem kann zum Büren, dienen Die 


ſtarke Macht, die von ihm ausgeht, die weltbezwingend 
wirken kann, heißt Liebe — Feiert nicht fie gerade in 
dieſen Tagen ihre Siege? — — — 

Wie ſtand zu anderer Zeit das eigene Ich im Vorder⸗ 
grunde, verhärtete die Herzen und machte die Welt jo: liebe 
los und kalt! Es trug ſo mancher ſchwer an ſeiner Laſt, 
doch nirgends fand er Witzen ein jeder ging für ſich 
allein. Die Notzeit hat der Welt die Augen geöffnet für 
das Du, für den Nächſten und ſein Leid. Es iſt ein köſtlicher 
Gewinn für Volk und Staat, wenn jeder ſich eingeſchloſſen 
fühlt in das große Ganze, ſich ſagen kann, er ſtehe nicht 
einſam und allein, er ſtehe inmitten der Aligemeinheit, die 
ihm hilft, ihn trägt. Weihnachtsgeiſt gewinnt Geſtalt. Er 
trägt das ſichtbare Zeichen des Feſtes, den Weihnachtsbaum. 
in manches Haus und manche Stube, die ohne Mithilfe der 
anderen leer ausgegangen wäre, und er trägt vor allem 
Weihnachtsfreude in viele Herzen und läßt fie höher ſchlagen. 

Ueber dem Einzelnen ſteht der Staat und das Volk. 
Sind nicht hier auch Schranken gefallen und Grenzen auf⸗ 
e worden trotz aller Trennung? Schickſalsverbunden⸗ 

eit gibt es auch hier und läßt ſich immer mehr erkennen. 

Mag auch der Widerſtand noch ſo groß ſein, mögen auch 
Sonderintereſſen vielfach die Oberhand gewinnen, es gaht 
doch dem Ziel entgegen. Die Schritte gehen noch viel im 
Dunkeln, Nebel ſperrt allzu oft den Blick in die Weite, den⸗ 
noch geht ſternenwärts der Weg. — — 

Iſt aber das die einzige Not der Zeit? Scharen ziehen 
einher, vornehmlich hallt ihr Schritt. Ihr Zeichen iſt nicht 
der Stern von Bethlehem. Sie wollen nichts wiſſen von 
der Engelsbotſchaft. Von anderwärts quillt ihnen Erkennt⸗ 
nis oder der harte Kampf ums Daſein hat ihre Herzen ver⸗ 
ſchloſſen. Feindſelig iſt ihr Sinn dem Klang der Weih⸗ 
nachtsglocken. Berwingen wollen fie das vermeintlich 
Ueberlebte, die alte Form zerbrechen. Aus Schut 
und Trümmern ſoll eine andere Welt erſtehn, befreit 
von allen Schlacken der Vergangenheit. 


Wie not tut da der Strahlenglanz von Bethlehem, die 


Klarheit, die einſt die Hirten umleuchtete. Weihnacht, ſo 
alt, und doch ſo neu. Aeber allen Hinderniſſen ſteigt die 
Hoffnung auf, das Herz erfüllend mit Freude und Frieden. 
Weihnachten, recht verſtanden, duldet keinen Zweifel, keine 
Falbßeit, keine Traurigkeit. Das Wunder der Geburt des 
Herrn weckt die e auf den Sieg des Lichts, gibt 
Zuverſicht auf allen Megen. Aus Macht zum Licht. durch 
Kampf zum Sieg! Dann gibt es keine Frage, ob wir 
Weihnachten feiern dürfen in gewohnter Weiſe. Aus aller 
Not wird dann die Hoffneng auf eine beſſere Zukunft ge⸗ 
boren. Darum Weihnachtsfreude allen Menſchen auf 
Erden, die eines guten Willens ſind! — 


Neues Abkommen über Grenzverkehr 
mit Deutichland 


Warſchau. Im polniſchen Außenminiſterium wurde am 
Dienstag zwiſchen Deutſchland und Polen ein Vertrag über Er⸗ 
leichterungen im lleinen Grenzverlehr unterzeichnet. Dedurch 
wird der Vertrag über den kleinen Grenzverlehr rom Jahre 
1924 ungültig. Von dentſcher Seite wurde der Vertrag von 
Miniſter Paul Ecard unterfertigt, 
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Erfolge der franzöſiſchen Politik? 


Ein öſterreichiſch⸗iſchechiſch⸗ ungariſcher Wirtſchaſtsblock? 


Wien. Wie die Telegraphen-Union erfährt, werden un: 
mittelbar nach Neujahr öſterreichiſch⸗tſchechiſche 
Wirtſchaftsverhandlungen mit dem Ziel einer engeren und 
dauerden wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit zwiſchen den 
beiden Nachbarländern beginnen. Als Verhandlungsort iſt 
Brünn in Ausſicht genommen. Oeſterreich ihrerſeits werden 
die Verhandlungen von dem erſten Sektionschef im Bundes⸗ 
lanzleramt, Dr Schüller, geführt. Den jetzt bevorſtehenden 
tſchechiſch⸗öſterreichiſchen Verhandlungen ſind vor kurzem tſche⸗ 
chiſch-ungariſche Beſprechungen vorausgegangen, 

die mit einem anßerordetlich bedeutſamen Ergebnis 

endigten. 
Es wurde nämlich vereinbart, daß die Verwaltung des tſchechi— 
ſchen Tabakmonopols ihren geſamten Tabakhbedarf bei 
Ungarn decken ſoll. Da Ungarn aber nicht ſelbſt Tab rk 
anbaut, ſondern daß es ſich nur um den Einkauf bulgari⸗ 


| 
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ſcher, griechiſcher und türkiſcher Tabake handelt, 0 
bedeutet das Abkommen, f 

daß Angarn einen beträchtlichen Produktionsgewinn 

von der Tſchechoflowakei zugeſichert erhalten hat. 

Dadurch dürfte die Bereitwilligkeit Ungarns, ſich an der ge⸗ 
planten 

Dreiecklonſtrultion Oeſterreich⸗Ungarn⸗Tſchechoflowakei 
g zu beteiligen, 
weſentlich gefördert werden. Bemerkenswert iſt in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang eine Meldung des „Poſti Naplo“, wonach 40 un⸗ 
gariſche Optanten aus der Tſchechoflowakei dem Haager Ge⸗ 
richtshof mitgeteilt haben, daß ſie auf eine Weiterführung des 
von ihnen anhängig gemachten Verfahrens verzichten, da ſie ſich 
mit der Prager Regierung gütlich geeinigt hätten. Auch hier 
zeigt ſich ein auffallendes Entgegenkommen der 
Tſchechoſlowakei gegenüber ungariſchen For: 
derungen. 


Keine revolutionäre Stimmung 
auf dem Krakauer Kongreß 


Die Verteidigung des Angeklagten Maſtek — Die Rolle der Regierung 


Warſchau. Die Mittwochverhandlung des Breſter Prozeſ⸗ 
ſes wurde ganz von der Verteidigung des Angeklagten Ma⸗ 
ſtek ausgefüllt, der als Organiſator des C trolew⸗Kongreſſes 
in Kralau gilt. Rechtsanwalt Rudzinski ſtellt zunäelſt 
feſt, deß von einer revolutionären Stimmung nicht die 
Rede ſein konnte, denn die Behörden haben ja die Genehmi⸗ 
gung zur Abhaltung des Kongreſſes erteilt, aus Angit 
oder ob die Staroſten Blutvergießen vermeiden wollten, ſei 
nebenſächlich. Die Transparente ſind öffentlich getragen wor⸗ 


den, alſo auch hier keine Abſicht eine Geheimorganiſation | 


zu ſchaffen. Das von der Menge Rufe laut wurden, daß die 
Diktatur fort muß, daß die Wahlgelder zurückgegeben 
werden müſſen, war doch nie ein Geheimnis, ſondern politiſche 
Forderungen. Der Staatsanwalt ſagt, daß der Staatsſtreich 
legaliſtert worden war, jedes Kind in Polen weiß aber auch, 
daß keine Regierung nach dem Majumſturz möglich war, 
die nicht von Pilſudski geduldet und beſtimmt wurde. Erſt 
war Pilſudski für den Sejm begeiſtert, dann regnete es Be⸗ 
ſchimpfungen auf die Volksvertretung, zunächſt setzte er das 
größte Vertrauen in das polniſche Volk, dann nannte er es ein 
Volk von Idioten und wie Pilſudskis Abkehr von früheren 
Idealen erfolgte, wendete ſich auch die Stimmung gegen 
ihn und es iſt kein Geheimnis, daß er mit ſeinen Freiheits⸗ 
idealen Schluß machte. Das verurſachte den Wandel und die 
Abwehr, die im Centrolew zum Ausdruck lam. Aber der An⸗ 
geklagte Maſtek iſt erſt verhaftet und in Breſt interniert wor⸗ 
den und dann erſt hat man Beweiſe gegen ihn geſucht. Die 
Anklageſchrift iſt dürftig, jeder Beweis der Schuld fehlt. 
denn es war keine Geheimorganiſation da, ſondern alles voll⸗ 
zog ſich in voller Oeffentlichkeit. Die Regierung tat nichts, 
um die Wünſche der Oppoſition zu berückſichtigen und darum 
mußte das Volk um ſeine Nechte kämpfen, auf dem Bo⸗ 
den der Verfalſung, wis kein Verbrechen ſei und darum müſſe 
der Angeklagte Maſtek auch freigeſprochen werden 
Hierauf wurden die Verhandlungen auf den 29. Dezember 
vertagt. 8 


—— ne 


Gefecht an der Irak ⸗ Grenze 
Bagdad. Bei einem Gefecht zwiſchen Abteilungen der 
trakiſchen Nationalarmee und Kurden an der Grenze des 
Irak wurde ein Offizier und 13 Soldaten getötet und neun 
Mann verwundet. Auf ſeiten der Kurden wurden 20 Mann 
getötet und 30 verwundet. Es wird angenommen, daß noch 
weitere Zuſammenſtöße erfolgen werden. 


— ————————— — — ie 
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VRHEBER-RECH 


(25. Fortſetzung.) 


Die Geſchwiſter umſtanden mit hilfloſen Geſichtern die ge⸗ 
heimrätliche Großmulter, welcher Juſt, der achtjährige den 
Hergang der Kataſtrophe erzählte. „Hubert wollte eben die 
gefallenen Krieger einſegnen. Wir hatten einen Tannen⸗ 
buſchen an eine Stange gebunden, damit neigte er ſich über 
die Brücke, um den Wedel anzufeuchten Es follte Weih⸗ 
waſſer für die Toten ſein. In der nächſten Minute krachte es 
und er ſtürzte kopfüber in den Wildbach.“ 

Als Franke in das Zimmer trat, machten ſich die Kinder 
ganz ſchmal Hella, die Fünfzehnjährige trug keinen Tropfen 

lut im Geſichte, als ſie jetzt auf ihn zuging. „Steht es 
ſchlimm, Vater?“ 

Er ſah ſie kaum an, hob die Achſeln und fuhr ſich über 
die Stirne 

Während er die Kurbel des Telephons drehte, hingen die 
Augen der beiden Töchter und des jüngften Sohnes an ihm 
Als er ſprach, zuckten die jungen Körper zuſammen. Heiler, 
abgehackt, das Schluchzen gewaltſam verbeißend, ſprach ſeine 
Stimme in den Apparat: „Meine Frau bittet um Ihr 
Kommen, Averſon! — Ja, um Ihr Kommen! Unſer Aelte⸗ 
ſter iſt verunglückt!“ 

Was der Direktor erwiderte, war nicht vernehmbar Nur 
Frankes: „Ich danke Ihnen, Averſon!“ fiel ſchwer in die Mit: 
tagsſtille des Raumes. 5 

„Der Herrgott wird ihn uns nicht nehmen, Juſt!“ Die 
Geheimrätin war auf den Sohn zugetreten und legte ihre 
Hand auf ſeinen Aermel. Als er nichts ſprach und nur das 
Geſicht abwandte, winkte fie den Kindern zu, das Zimmer 
zu verlaſſen. 

Man hörte ihre gedämpfte Stimme durch das geöffnete 
Fenſter, weiches den ſommerlichen Geruch getrockneten 
Graſes hereinſtrömenkließ Von den Wieſen herüber kam das 
Wetzen der Senſen Irgendwo gellte ein Pfiff, der einen 
Geier erſchrecken ſollte, welcher über dem Gehöfte kreiſte 

Mit hellem Krachen ſchlug eine halbreife Birne auf das 
Dach der Veranda und hopſte auf den Raſen, wo fie zerbeult 
liegenblieb, 


Das Dach der Balitanbibliothet 
eingeſtürzt 

Rom. In der Vatikanſtadt hat ſich am Dienstag bald 
nach 17 Uhr ein Einſturzunglück ereignet. Von der Decke der 
vatikaniſchen Bibliothek iſt die Mitte in einer Länge von 
13 Metern eingeſtürzt. Die Mauern des Flügels, der etwa 
95 1 lang und 20 Meter breit iſt, ſtehen noch. Man 
ört, da 
450 600 Bänden 10 000 gelitten hätten. 
nicht verloren zu ſein. Stärker bet 
ſchriftenſammlung, die aus 50000 teils ſehr koſtbaren 
Stücken beſteht, ſein. In dieſer Sammlung befinden ſich 
auch Handſchriften von Virgil, Martin Luther, Thomas von 
Aquin ſowie Zeichnungen von Raphael. Der Schutt türmt 
ſich an der Unglücksſtelle teilweiſe viele Meter hoch. Bei 
Scheinwerferlicht haben die Feuerwehr und die Arbeiter⸗ 
trupps mit der Aufräumung begonnen, um feſtzuſtellen, ob 
unter den Trümmern noch Tote und Verletzte begraben ſind. 
Die berühmte farneſiſch «yr u. die Uhr Kaiſer Wilhelm I. 
dürften bei dem Einſturz nicht gelitten haben. 

Meukerei 

in einem argentinifchen Gefängnis 

London. Bomben, Giftgaſe und Maſchinengewehre 
wurden, wie der Sonderkorreſpondent des „Daily Herald“ 
aus Buenos Aires meldet, bei einem Kampf zwiſchen meu⸗ 
ternden Sträflingen in dem Gefängnis Villa Devotu in 
Buenos Aires und Polizei und Truppenabteilungen ver⸗ 
wendet. 92 Sträflinge verſuchten, aus dem Zuchthaus aus⸗ 
zubrechen. Zunächſt entſpann ſich ein heftiger Kampf. Die 
Sträflinge 
mit Möbelſt 
das Dach des Gefängniſſes zu klettern. 
und Polizeiabteilungen wurden aufgeboten, um die Sträf⸗ 
linge zu überwältigen. Gasbomben wurden über die 
Mauern geworfen und die Sträflinge belagert. Schließlich 
gelang es, die Gefangenen zu überwältigen und ſie wieder 
in ihre Zellen zurückzubringen. 


Niederreißung militäriſcher Gebäude 
in Mainz 
Mainz. Nachdem kurz vor dem Abzug der franzöſiſchen 
Beſatzung sämtliche alten Feſtungswerke rings um die Stadt 
in Trümmer gelegt wurden, ſoll das Zerſtörungswerk fetzt 
ſeine Krönung erfahren durch die Niederreißung aller 
maſſiven Gebäude in Mainz, die früher militäriſchen 


1. Sie brauchen aber 
roffen dürfte die Hand⸗ 


„Ich gäbe mein Leben für das ſeine, wenn es möglich 

wäre“ Frankes Bruſt wurde von einem trockenen Weinen 
geſtoßen. „Ich kann das nicht ſehen: Das Liebſte, das ich 
| abe, als ſiecher Krüppel neben mir herſchleichen — zehn, 
jwanzig vielleicht dreißig Jahre lang. — Lieber ein Ende 
machen! Jetzt gleich! Ihm und mir!“ 

Die Hände der Mutter fielen herab. „Und deine anderen 

Kinder. Juſt?“ f x 

Sein Blick war leer und verſtändnislos, als er jetzt über 
fie hinwegſah. Hatte er denn noch andere Kinder? — Jetzt, 
in dieſer Stunde, hatte er nur dieſes eine, den Sohn, den 
eine unſichtbare Macht aus blühender Geſundheit in die Tiefe 
des Leidens geſchleudert hatte! l b 

„Juſt!“ Die Finger der Geheimrätin ſtreichelten wieder 
über feinen Aermel hin: „Sind die Kinder nicht oft ſchon 
durch Schwere Krankheſtey gegangen? — Durch Scharlach, 
Diphtherie, und alles iſt wieder gut geworden?“ f 

Er fiel kraftlos auf den Stuhl hinter ſich und wühlte die 
Hände in das noch immer dichte Haar „Ich bin der letzte, 
der verzweifelt, wenn es noch ein Hoffen gibt. — Aber es 
gibt keines mehr!“ 

1 770 Rückenmark?“ wagte 

„Ja!“ 

Nichts war mehr vernehmbar, als das Summen einer 
Fliege, die ratlos an den weißen Scheiben des Fenſters hin⸗ 
und herirrte. 


die Geheimrätin zu fragen. 


* * 


Zwei Wagen haſteten in etwa hundert Meter Abſtand die 
Steigung nach Rottäch⸗Berghof herauf. Das offene Landau⸗ 
let Profeſſor Klahns ſpiegelte braun in der Nachmittags⸗ 
ſonne, wie ein rötlich angelaufener Käfer. Averſons Auto 
rannte mit glitzernden Fenſtern dahinter ber. . 

Es muß ſchlimm ſtehen, erwog der Chirurg Nur wenn ein 
Arzt die eigene Ohnmacht fühlt, ruft er nach einem zweiten 
Vielleicht auch, um ſeinem Gewiſſen die Verantworkung zu 
erleichtern Wie dem auch ſein mochte, der Kollege tat ihm 
leid. Franke war einer von jenen die ohne Falſch ihre 
Kraft bei Tage und bei Nacht bereitwilligſt in den Dienſt 
der anderen ſtellten. Und nun hatte die unfichtbare Fauſt. 
die über jedem Einzelweſen hing, zum Schlage ausgeholt und 
ein Leben getroffen, das zu den ſchönſten Hoffnungen be⸗ 
rechtigt hatte. 8 

Der Wagen hielt kaum, als der Profeſſor über das Tritt⸗ 
brett ſtieg, Vom, Hauſe her ſchleppte ſich Franke: „Ich danke 
Ihnen, daß Sie gekommen ſind“ 

Klahns Antwort war em Druck der Hand Während fie 
durch die ebenerdige Diele nach dem Oberſtock hinauſſtiegen, 


von den in der Bibliothek untergebrachten etwa 


erſchlugen die Fenſter and bewarfen die Wärter 
ücken. Einigen der Gefangenen gelang es, auf 
Große Truppen⸗ 


beim Reichspräſidenken 
Bedſcherond Selleka Agedau, der Geſandte des Kaiſerreichs 
Abeſſinien in Paris, iſt in Berlin eingetroffen, um dem 
Reichspräſidenten und der Reichsregierung den Dank des 
abeſſiniſchen Kaiſers Ras Tafari für das anläßlich ſeiner 
Krönung überſandte Geſchenk auszuſprechen. Das Geſchenk 
hatte in einer prunkvollen Staatskaroſſe, die bei den Krö⸗ 

nungsfeierlichkeiten benutzt wurde, beſtanden. 


Abeſſiniſcher Veſuch 


. 


Zwecken dienten. Es find dies etwa % Dutzend Kaſernen, 
das große maſſive Gebäude des einſtigen Proviantamtes, 
der umfangreiche Induſtriekomplex der früheren Konſerpen⸗ 
fabrik, die 50 Meter hohen Funktürme am Gautor und 
anderes. Mit dem Abbruch der aus dem Jahre 1865 ſtam⸗ 
menden Prinz⸗Karl⸗Kaſerne iſt ſchon begonnen worden. 
Die Abbruchkoſten für dieſen Bau allein ſtellen ſich auf 
65000 Mark. Die Koſten für das geſamte Zerſtörungs⸗ 
werk gehen in die Hunderttauſende. Dieſe koſtſpielige Ver⸗ 
nichtung von Bauwerten iſt notwendig, weil die gegen⸗ 
wärtige ſchwere Wirtſchaftskriſe eine Verwendung der 
Bauten für wirtſchaftliche Zwecke nicht möglich macht. 


Der blaue Diamant nicht verkauft 
London. Bei der Verſteigerung der bayriſchen Kron⸗ 
juwelen bei Chriſtie wurde der berühmte blaue Diamant 
nicht verkauft, da ein Mindeſtverkaufspreis feſtgeſetzt war, 

der bedeutend über dem Angebot von 5500 Pfund lag. 


Schiffsunfall auf der Ems 
mden. Der den Verkehr zwiſchen Borkum und Emden 
vermittelnde Dampfer „Prinz Heinrich“ fuhr in der Nähe 
des Emder Hafens bei dichtem Nebel auf ein Spülgerüſt. 
Der Dampfer verlor dabei den vorderen Maſt und erlitt 
ſchwere Beſchädigungen auf der Kommandobrücke und im 
Ruderhaus. Beim Verſuch, wieder freizukommen, fuhr der 
Dampfer rückwärts noch auf einen Steindamm auf. Das 
Schiff mußte bis zur nächſten Flut liegen bleiben. Die 
Paſſagiere wurden von einem holländiſchen Dampfer über⸗ 
nommen und nach Emden gebracht. Perſonen kamen nicht 

zu Schaden. „ a 


Zeikweiſe Slillegung 
der Borſig-G. m. b. H. in Tegel 

Berlin. Die A. Borſig⸗G. m. b. H., Tegel, hat ihrer 
Belegſchaft mitgeteilt, daß wegen Aufnahme einer gründ⸗ 
lichen Inventur zur Klärung von Rechtsfragen und ſonſti⸗ 
gen, mit der Zahlungseinſtellung zuſammenhängende 
Fragen, der Betrieb zeitweiſe ſtillgelegt werden müſſe und 
darum der größte Teil der Belegſchaft vorübergehend zur 
Entlaſſung komme. Der Zeitpunkt für eine Wiederauf⸗ 
nahme des Betriebes ſteht noch nicht feſt. Von der Kün⸗ 
digung werden insgeſamt 2800 Arbeiter betroffen. 
e 8 . ee TEE 


fragte der Profeſſor in kurzen Sätzen. Ebenſo knapp kam 
der Beſcheid: „Meine Frau weiß nicht, daß es ſich um eine 
Verletzung des Rückenmarkes handelt. Ich habe es noch nicht 
über mich gebracht, ſie davon zu unterrichten 

Klahn nickte „Es iſt immer noch früh genug. — Wenn 
Ihre Diagnoſe überhaupt ſtimmt, lieber Kollege! Seinen 
nächſten Angehörigen, 0 iſt man immer zu größtem 
Peſſimismus geneigt ei Behandlung Fremder iſt man 
optimiſtiſcher — Nun, wir werden ja ſehen!“ 5 

Helene taumelte, als die Türe ging, von ihrem Sitze hoch. 
Sie wollte den beiden Männern entgegenlaufen, fühlte, wie 
eine Hand ſie behutſam wieder zurückdrückte und ein Mund 
ſich über ihre Finger neigte: „Wir wollen das beſte hoffen. 
gnädige Frau! ' 

Ihr Blick glitt über Klahns vollſtarke Geſtalt hin Die 
weißen Striche an ſeinen Schläfen verſchwammen zu Nehel⸗ 
fetzen Sie ſah fein ſchmales Geſicht verdoppelt. Den energiſch 
geformten Mund zu einem unnatürlich breiten Spalt er⸗ 
weitert. 

Ihre Augen flüchteten von ihm hinweg nach ihrem Mann 
und blieben in hilfloſer Verzweiflung an ihm hängen: 

u ra 4 


„Vielleicht iſt es boſſer, gnädige Frau, wenn Sie uns vor⸗ 
läufig allein laſſen!“ 

„Komm!“ Franke faßte ſie unter und zog ſie an ſich hoch. 
Sie gehorchte ohne Widerrede und wankte, von ihm geſtützt, 
nach der Türe 8 . 5 

Die Geheimrätin fand fie zwei Minuten ſpäter auf der 
oberſten Treppenſtufe kauern und rief ihre beiden Enkel⸗ 
töchter zu Hilfe, die Mutter auf ihr Zimmer zu bringen. 

Sabine, die Zwölfjährige. a auf den Zehen nach der 
Stube des Bruders und horchte Aber es kam kein Ton her» 
aus Mit verweinten Augen ſchſich fie wieder nach unten, 
wo die warme Sonne über den Blume. beeten lag und der 
Geſang der Erntearbeiter von den Feldern herüberklang 

Averſon hatte das Tempo verringert um dem Profeſſor 
einen größeren Vorſprung zu laſſen Eben bog die Limou⸗ 
ſine in den Hof ein Der Motor ſummte noch Teile und ver⸗ 
ſtummte dann f 8 

Das Schweigen, das den Direktor empfing, war lähmend. 
Sonſt hatte ihn immer das Lachen der Mädchen und der helle 
Ruf der Jungens begrüßt, ſowie Frankes und Helenes will⸗ 
kommen heißende Stimme 0 

Heute ſchritt nur Bödlinger von den Wee herüber 
und wiſchte die Hände an ſeiner grauen Leinenhoſe ab: „s 
Elend iſt einkehrt bei uns, Herr Direktor Grob har's uns 
anpackt Wie ein Habicht is runterg'ſtoß en. Grad das Aller⸗ 
beite hat er in die Fäng g'riſſ'n.“ (Fortſetzung folgt.) 


Eine Weihnachtsgeſchicht 


„Ich bin herzlich unzufrieden mit mir.“ 

Der Bildhauer Markus Holländer wies mit einer 
läſſigen Handbewegung auf die weißen Statuen in 
Atelier „Es iſt nichts Geſcheites darunter.“ 

Sein Freund, der Maler Francis Albero, an den die 
Worte gerichtet waren, antwortete nicht. Anbekümmert ſah er 
ihm mit ſeinen fröhlichen Augen ins Geſicht. 

„Morgen iſt Weihnachten, alter Junge. Wo werden wir 
heute den Heiligabend feiern; etwa in einem Reſtaurant?“ 

„Nein, hier. Ich habe ſchon einen Truthahn und einige 
Flaſchen Vino nero beitellt. Aber kannſt du mir nicht ein 
blondes Mädchen verſchaffen?“ 

„Als Modell zu einer Venus oder Ariadne?“ 

Markus ſeufzte. 

„Sieh, ich bin abergläubiſch. Ich bilde mir ein, daß mir 
das neue Schr nur Mißerfolge bringt, wenn ich den Weih⸗ 
nachtsabend mit ſchwarzhaarigen Leuten verlebe. Bin ich aber 
mit blonden und blauäugigen Leuten zuſammen, ſo habe ich 
Glüd,“ 

„Der Aberglaube gehört zum Künſtler“, lachte Francis. 
„Der berühmte Sänger Caruſo ſoll ähnlich ſo gedacht haben 
wie du. Aber wo ſoll ich hier in Rom ausgerechnet einen 
blonden Engel für dich auſſpüren?“ 

Der Bildhauer ſah ihn bittend an: 

„Du biſt doch ein Liebling der Frauen.“ 

Ueber der Stadt lag noch Sonne und ein blauer, von den 
abendlichen Meeresdünſten ein wenig gedämpfter Himmel, als 
Francis eine Stunde ſpäter duch das Menſchengewühl der 
Streoßen ſchritt. Hinter der Piazza des Popolo ſah er ein paar 
armſelige Tannenbäume, bei den Buden der Via Roſſa einige 
Jeſulein aus Wachs und in einer Bäckerei maſſenhaft Teig⸗ 
warenchriſtkinder mit rotem Zucker als Heiligenſchein und 
Augen, Natc und Lippen aus ebenſo rotem Zuckergußfaden. 

„So ein Bambino iſt nur zum Anſehen“. hörte er da eine 
Frauenſtimme klingen. Er traute ſeinen Ohren nicht. Das 
waren doch deutſche Laute. Als er ſich umwandte, hätte er am 
liebſten einen Jauchzer zum Himmel geſchickt. Da ſtand neben 
einer ſchlanken und ein wenig herriſch dreinſchauenden Nö⸗ 
merin, die kupferrotes Haar hatte und einen Kneifer auf der 
Naſe trug — offenbar eine Lehrerin —, ein zierliches, blau⸗ 
äugiges Mädchen, und oh! — unter einer kleinen Filszglocke 
hervor quoll eine Flut hellblonder Locken. e 

„Ich werde mir trotzdem jo eine Puppe kaufen“, ſagte ſie 
lächelnd und reichte ihrer Begleiterin die Hand. „Ein fröh⸗ 
liches Weihnachtsſeft!“ 

. Die ſtolze Italienerin entſchwand. Francis' Blicken bald, 
während er auf die junge Deutſche wartete, die ſich im Laden 
ein zuckerſüßes Chriſtkind erſtand. 

„Auch wenn ich dem guten Markus nicht einen Gefallen 

erweiſen wollte, würde ich die Dame verfolgen“, fagte Francis, 
„denn ſie iſt entzückend.“ 
2 Zielbewußt und Teihtjühig ſchritt ſie dahin; vorüber an 
ſchreienden Zeitungsjungen und Blumenverkäuferinnen, die ihr 
anpreiſend Veilchen und feuerrote Nellen unter die Naſe 
ten. Endlich kehrte ſie in einem kleinen Reſtaurant ein. 

Wie von ungefähr nehm er ihr gegenüber an einem Mar⸗ 
. Platz und beſtellte ſich Makkaroni und Tomaten⸗ 

Tat, a 
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Das blonde Mädchen 
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von Margarete Hodt, 


Sie ſchien ſich in dem Lokal durchaus daheim zu fühlen. 
Taſſo, der kleine Hund der Kellnerin, ſprang freundſchaftlich an 
ihr in die Höhe und wurde liebkoſend auf den Schoß genommen. 

Francis ſuchte nach einem Anknüpfungspunkt. Endlich 
machte er das natürlichſte von der Welt und lachte fie mit ſei⸗ 
nen vergnügten Augen an; dann ſagte er einfach auf Deutſch: 

„Heute iſt Weihnachten.“ 

„Ja, antwortete ſie, „und ich bin zum erſten Male am 
Heiligobend nicht zu Haufe. Ich bin Lehrerin und ſtudiere 
hier Kunſtgeſchichte.“ 

Ihm wurde ganz warm, und ſo impulſiv kamen die Porte 
aus ſeinem Munde, daß er ſelbſt darüber erſchrak: 

„Wenn Sie hier allein ſind, jo feiern Sie doch mit mir 
und meinem Freunde Weihnachten. Bitte, bitte!“ 

In die ſchönen blauen Augen trat ein kleines Erſtaunen. 

„Wieſo?“ 

Francis wurde verlegen. 

„Gott, Markus Holländer iſt jo ein näürriſcher Kauz. Er 
glaubt, es bringt ihm Glück, wenn er den Weihnachtsabend mit 
einer blonden Dame verlebt.“ 

Die kleine Deutſche war mit einem Male wie verwandelt. 
Ihre Augen blitzten vor Ueebrmut. „Ich nehme Ihre Einla⸗ 
dung an“, ſagte ſie nach einer Weile, „aber unter der Bedin⸗ 
gung, daß ich eine Maske tragen und meinen Namen verſchwei⸗ 
gen darf.“ 

Punkt zehn Uhr hielt vor dem Hauſe in der Via Alleſ⸗ 
ſandro farneſe, wo das blonde Mädchen wohnte, ein Auto, und 
Francis holte es zur Weihnachtsfeier ab. 

Markus hatte in ſeinem Atelier ein Tannenbäumchen, das 
mit Lemetta, Watte und weißen Lichtlein geſchmückt war, und 
eine richtige kleine Feſttafel aufitellen laſſen. Auf dem mit 
Blumen freundlich belebten Tiſchtuch ſtanden Weingläſer neben 
den zierlichen Gedecken, und Fat feierlich nahm der Bildhauer 
beim Schein der Weihnachtskerzen ſeine Gäſte in Empfang. 

Ob der reizende Blondkopf, den der geniale Francis ent⸗ 
deckt hat, nicht die ſchwarze Maske vom Geſicht nehmen will?, 
dachte et; aber er wagte nicht darum zu bitten, aus Angſt, daß 
er das ſchöne Kind dann verſcheuchen könnte — und mit ihm 
Glück und Erfolg des kommenden Jahres. 

Die junge Deutſche war übrigens weder ſchüchtern noch 
workkürg. Zutraulſch ging fie mit ihm durch das in milde 
Dämmerung gehüllte weite Atelier, um ſeine Schöpfungen zu 
betrachten. 

„Nicht wahr ehe ein Werk entſteht, geiſtert es, und nach⸗ 
her iſt es da, wie ein Wunder?“, ſagte ſie leiſe. 

In Markus wurde eine liebe Erinnerung wach. So hatte 
ihn vor Jahren in München ſchon einmal eine ſüße Stimme 
gefragt. Es war ihm, als wenn Eva, die kleine Studentin 
von damals, neben ihm ſchritte. 

Das Herz des Mädchens klopfte, und unter Masle 
glühte ſein Geſicht. 

„Es iſt wirklich Markus Holländer“, jubelte ſeine Seele. 
„Ich habe mir ſehr gewünſcht, ihn wiederzuſehen, und Gedan⸗ 
ken ſind Kräfte. Meine Sehnſucht hat mich zu ihm hingezeu⸗ 
bert. Und nun will ich mir mit dieſem wundervollen Abend 
eine Erinnerung für mein ganzes Leben ſchaffen.“ 

Die Speiſen, die der Bildhauer herumreichen ließ, als ſie 
dann alle drei an der Weihnachtstafel ſaßen, waren ausge⸗ 
zeichnet; auch der Wein verfehlte ſeine Wirkung nicht. Von 


der 


der Straße herauf ſchallten durch das Autogetute und Menſchen⸗ 
gebrauſe die Schalmeien der Pifſerari. In die moderne, haſtende 
Gegenwart klang es wie ein Traum aus vergangenen Zeiten. 
Man glaubte, die Hirten zu hören, die den neugeborenen 
König im Stalle von Bethlehem ſuchten. 

Kurz vor zwölf Uhr verließ Francis das Atelier und kehrte 
gleich darauf mit einem Holzklotz zurück, der wie ein Menſc⸗ 
lein zurechtgeſchnitzt und mit Lorbeer bekränzt war. 

„Das ift der Ceppo“, erklärte er. „Um Mitternacht wird 
er im Kamin verbrannt.“ Und mit einem fröhlichen Augen⸗ 
aufſchlag fügte er hinzu: „Ein maskiertes Geſicht darf aber in 
dem Augenblick, wenn der Ceppo den Flammen übergeben wird. 
nicht in dieſem Raume ſein. Der Segen verwandelt ſich ſonſt 
in Fluch.“ 

„Ich werde dann nech Hauſe gehen“, ſagte da das Mädchen. 

„Nein, nein!“ Markus hielt bittend des Mädchens Hand 
feſt. „Um zwölf Uhr beginnt ja erſt der Zauber. Alles Glück, 
das Sie uns bringen, verwandelt ſich in ſein Gegenteil, wenn 
Sie uns vorzeitig verlaſſen.“ 

„Es iſt ja nur ein Spiel“, murmelte ſie mit blaß gewor⸗ 
denen Lippen. 

„Freilich“, miſchte ſich Francis lebhaft ein, „aber es liegt 
ein Sinn darin. Sehen Sie. dieſer Holzklotz glüht wie die 
Liebe Gottes, wenn er ins Feuer geworfen wird, und wenn 
er in Aſche zerfällt, verkündet er uns die Nichtigkeit alles Ir⸗ 
diſchen.“ 5 

Die junge Deutſche ſtand zögernd da. Als dann aber zwölf 
dunkle, ernſte Glockenſchläge durch die Nacht ſangen und wieder 
und wieder, bis alle Kirchen Roms die Mitternachtsſtunde 
kündet hatten, nahm fie entſchloſſen die Maske von ihrem Ge⸗ 
ſicht. In demielben Augenblick ergriff Francis den Holzkna⸗ 
ben und legte ihn in den Kamin, 

„Vi anguro un buon ceppo“, ſegte er feierlich. 

„Eine frohe Weihnacht, ein glückliches neues Jahr le 

Mit dieſen Worten wollte ſich Markus an das Mädchen 
wenden, blieb aber mitten im Satz ſtecken. 

„Eva!“ rief er aufs höchſte erſtaunt und überraſcht. „Eva!“ 

„Sei mir nicht böſe“, bat die blonde Kleine, und ſchlug die 
Augen nieder. „Ja, ich bin es wirklich. Ich — ich konnte 
der Einladung nicht widerſtehen, als er deinen Namen nannie. 
Denkſt du noch daran, daß wir uns zankten, damals in Mün⸗ 
chen, und daß ich ohne Abſchied abreiſte?“ 

„O du liebes, du böſes Kind! Wie habe ich dich geſucht! 
Niemand konnte mir jagen, wo du geblieben ſeieſt.“ 

„Ich wollte dir nicht zum Holzklotz werden, wie — wie der 
Ceppo“, ſtotterte ſie. „Du Foitieh) frei ſein. Was ſollte dus 
uns werden? Du warſt ein armer Künftler, und ich bin ein 
noch viel, viel ärmeres Mädchen.“ 

„Das war einmal“, lachte er. „Aber die Zeiten haben ſich 
geändert. Glaubft du denn. ich Talle dich nun wieder los. Alles 
Glück kommt mil dir. Waren wir damals in München nicht 
heimlich verlobt, Eva?“ 

In dieſem Augenblick wandte ſich Francis, der ſeine ganze 
Aufmerkſamkeit der Verbrennung des Ceppos gewidmet hatte, 
nach ſeinem Freunde um. Da zog Markus ſchnell Evas kleine 
Hand durch ſeinen Arm und trat mit ihr ihm froh entgegen. 

„Francis, du Tauſendfaſſa du, darf ich dir meine Braut 
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Senkrecht: 2. Kurzname für eine ſüdamerikaniſche Stadt, 
3. flüſſiges Fett, 4. triumphierender Ausruf, 5. ausgeſchrie⸗ 
bener Buchſtabe, 6. Zeitabſchnitt, 7. verſchließbares Behält⸗ 
nis, 8. Gebirgszug, 9. Wildbret, 10. Teil eines Rades, 11. 
Vorfahr, 13. männlicher Vorname. 
Waagerecht: 1. Märchengeſtalt, 5. Widerhall, 8. weib⸗ 
licher Vorname, 12. Weihnachtsſymbol, 14. heiliges Sakra⸗ 
men, 15. bedrückender Zuſtand (ch = 1 Buchſt.). 

Die Anfangsbuchſtaben der Löſungswörter, der Reihe 


daktion (i iſt als i zu leſen). 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Wem gehört das Gepäck“? 

Es gehört Nr. 1 (Gewehrfutteral) dem Jäger mit Nr. 4; 
Nr. 2 (Schirm und Hutkarton) der Dame Nr. 6; 

Nr. 3 Sou der Bäuerin mit Nr. 1; 2 

Nr. 4 (Schulmappe) dem Buben mit Nr. 5; 

Nr. 5 (Malkaſten u. Staffelei dem Maler Nr. 7: 

Nr. 6 (Rudiad) dem Bergiteiger mit Nr. 3; 

Nr. 7 (Hockey⸗Schläger) dem Engländer Nr. 2.2 


U 


nach von 1 bis 15 abgeleſen, nennen einen Wunſch der Re⸗ 


Martin Riedlands Chriſtbraut 


Weihnachtsfkizze von Hannamaria Batſchewski. . 


Lanein und =aus, gab es kaum ein ſchöneres und ſtatt⸗ 
licheres Veſitztum als den Schulzenhof zu Melchlep. Eigentlich 
waren es zwei Höfe: der Vollhof, den Martin Riedland vor 
drei Jahren von den Eltern übernahm, und der Halbhof, den 
ihm ſein Ohm und Pate Daniel Weſterland vererbte nebſt 
einem ſchönen Batzen Bargeld. Wenn aber ein Bauer ſechs⸗ 
hundert Morgen Acker und Wieſen ſein eigen nennt, ein Stück 
von Wald und See, ſchöne Obſtgärten, Haus, Stall und 
Scheunen beſter Art, ſo muß auch ſeine Bäuerin danach ſein 
„Geld hat der Martin genug, er muß eine vornehme Frau 
nehmen“, war die Meinung der Riedlandſchulzin, und ſie 
ſchickte ihre Augen nach dem eine Stunde entfernten Rittergut 
Salzweda, wo dem Baron Gneiſenapp ſieben lebensfrohe, aber 
adelsſtolze Töchter blühten. Die Erika hatte es ihr angetan 
mit ſchwarzen Augen und goldigem Haargelock. Aber der cite 
Schulze ging in Gedanken noch zwei Stunden weiter oſtwärts 
nach Nuthagen und muſterte die drei ſchönen Holmſchulzen⸗ 
töchter. So gab es Tag um Tag Streit zwiſchen den beiden 
Alten, ob die hochgeborene oder goldſchwere Schwiegertochter 
ins Haus kommen fellte. 

Der Martin in ſeiner ſtillen Art tat, als höre er nichts 
davon. Als ihn aber um Weihnachten die Mutter beiſeite 
nahm und ihren Eheplan aufdeckte, drückte er ihre Fand. 
„Mutter, eine kommt ins Haus, verlaß dich darauf, aber jetzt 
führſt du das Regiment noch weit beſſer als eine Baroneſſe 
Eneiſenapp“ Das Lob tat dem Mutterherzen im Augenblick 
ſo wohl, daß ſie von der Heirat ſchwieg und ihren Sohn aus 
glücklichen Augen anſah. Lange währte Martins Ruhe nicht, 
denn zu Neujahr enthüllte der Vater ſeinen Wunſch wegen der 
Brigitte Holm und drängte zum Beſuch in Nuthagen. Da legte 
ſich in kluger Taktik der junge Riedland Silveſtermittag an 
„Grippe“ ins Bett und ſtand erſt nach den Heiligen drei Köni⸗ 
gen wieder auf — 

Der Winter entfloh, und die Veilchen ſteckten die Köpfe 
vor. Da klopfte der alte Pfarrer Schneider eines Abends ans 
Fenſter und fragte, ob die Chriſtine Teßmann ſich von ſchwerer 
Krankheit auf dem Hofe erholen dürfe. Ihr Dienſtherr war 
geſtorben, und bis vor fünf Jahren ſei Melchlep ja ihre Heimat 
geweſen. Die Schulzin wollte keinen Mägdezuwachs, bis der 
Martin ruhig beſtimmte: „Laß ſie kommen! Ihre Eltern waren 
brave Leute, und die Chriſtel wird durch Schaffen es dir ſpäter 
vergelten.“ 

So kam es, daß Chriſtine Teßmann am Oſterſonntag in 
der Schulzenbank der Melchleper Kirche ſaß, und der junge 
Riedland vom Chor herab mehr auf ihren blonden als auf den 
grauen Kopf des alten Pfarrers ſchaute. Ihm war in den 
nächſten Wochen, als ſei ein ſtilles, ſanftes Licht erglommen im 
Hauſe, obwohl die Chriſtine jedem auswich und die Au zen 
ſelten aufſchlug. Aber in ſeiner Stube ſtand alles wohlgeordeſet 
und von der Platte des alten Schreibtiſches grüßten ihn täglich 
Primeln und Narziſſen. 

Zum Pfingſttanz kam Brigitte Holm mit Eltern und 
Schweſtern ins Haus. Und als Martin zum vierten Male mit 
ihr tanzte, ſchien beiden Vätern die Leirat als abgemacht. Am 
ſpäten Abend fuhren die Gäſte heim, und der Martin ſtieg in 
ſein Giebelſtübchen. Zum Schlafen fand er keine Ruhe. Im 
Helunderbuſch lockte die Nachtigall, und ſüßer Fliederduft 
ſtrömte durchs offene Fenſter. Da trieb es ihn in den Garten 
auf ſeinen Lieblingsplatz. Aber von der ſchmalen Bank ſchim⸗ 
merte ein helles Gewand, und leiſes Weinen drang an ſein 


Ohr. Er trat ſachte hinzu. „Chriſtel, du? Warum ſchläfſt du 
nicht? Warum weinſt du?“ Er zog ihre Hand vom Geſicht. 


„Weil ich fort ſoll vom Hofe!“ — „Wer ſagt's?“ — „Die Holm⸗ 
ſchulzentochter. Warum ich noch hierbleibe, wo ich doch geſund 
und den Riedlands eine Laſt ſei. Wenn ſie herkommt, müſſe 
ich ſicher fort.“ 

„Sie wird's nicht ſo bös gemeint haben. 
Noch biſt du hier. Und ſolang' ich lebe, brauchſt du nicht vom 
Hofe.“ Da preßten ſich zwei heiße Lippen auf ſeine Hand, und. 
von Tränen naß zog er ſie haſtig zurück, dieweil die Chrijtei 
wie ein Pfeil ins Haus flog. Süßer duftete der Flieder, 
ſchmelzender lockte die Nachtigall, und Martin Redlands Blut 
wogte in heißen Wellen. In leidenſchaftlicher Aufwallung 
preßte er ſeine Hand an die Lippen und küßte Chriſtel Teß⸗ 
manns Tränen fort. — 

Der Sommer kam mit goldſchweren Erntegarben und ſah 
im Schwinden kahle Stoppelfelder. Der Herbſt ſchüttelte die 
Aepfel und Nüſſe von den Bäumen und machte dem Winter 


Platz. Chriſtine ſchaltete mit ſtill⸗ſeligem Geſicht. In des 
Martin Augen paarten heißes Glück und bange Sorge ihren 


Schein. 

Zur Weihnacht meldete Brigitte Holm ſich zum Beſuch. Der 
Martin fuhr ihr mit dem Schlitten an den Bahnhof entgegen 
um Tage vor Heiligabend; er wollte unterwegs mit ihr offen 
reden über die Wünſche der Eltern und ſeine eigene Liebe. 

Die Chriſtel hatte lunge mit ſich gekämpft. Wenn jetzt die 
Brigitte lam, gab es Verſpruch. Lieber in die weite Welt, als 
deren Glück mit anſehen. Die Hofbäuerin ſchüttelte den Kopf, 
als Chriſtine ihr Lebewohl bot, aber ſie war es im ſtillen zu⸗ 
frieden. Geſunden Leibes, doch kranken Herzens ſchritt die 
Chriſtel durch das Tor des Hauſes, das ihr acht Monate Gaſt⸗ 
dach geweſen war 

Der Schlitten flog über den verſchneiten Weg. Martin 
Riedland wandte ſich zu Brigitte Holm und begann zu ſpre en. 
Doch plötzlich ſcheute der Braune vor- einem Krähenſchw zm 
und raſte bergab. Brigitte ſchrie und blammerte ſich an Marnin, 
der dadurch die Leine verlor Ihr unſinniges Schreien machte 
die unangenehme Lage zur gefährlichen. Der Braune jagte 
durch den Hohlweg der Flußbrücke entgegen, die Chriſtine Teß⸗ 
mann eben betreten hatte. Sie überſah die Gefahr, ſprang vor 
und warf ſich gegen das aufgeregte Pferd. Sie ergriff die 
Zügel und ließ ſich mitſchleifen. Der ſonſt jo fügſame Braune 
ſtand erſchreckt und zitternd ſtill. Chriſtine lag blaß im Schnee. 
Graufahl beugte ſich Martin Riedland über fie, Sanft hob er 
ſie auf und legte ſie in die Schlittenpolſter. 

Daheim gab es große Erregung. Martin ſchickte den Zweit⸗ 
knecht zum Arzt. Die Holmtochter verlangte ſofort nach Lauſe, 
„ie hätte genug geſehen und ſei nicht neidiſch aufs Armenhaus⸗ 
glück“. Die Eltern traten nach ihrer Abfahrt in die Stube mit 
der gleichzeitigen Frage: „Martin, was iſt das mit dem Armen⸗ 
hausglück?“ Der junge Bauer faßte nun mit todblaſſem rer 
ſicht die Hand der ohnmächtigen Chriſtine: „Hier liegt meine 
Liebe und mein Glück. Hat fie ihr Leben für mich gegeben, ge 
hört ihr auch meins. Ob die Chriſtel, wenn ſie leben bleibt, 
Hofbäuerin wird, weiß ich nicht; aber meine Frau ſoll ſie ſein, 
ſolange ich atme“. Er ſagte es ſo klar und ruhig, daß beide 
Alten ohne Antwort hinausgingen. 


Als der Doktor kam, ſchlug die Chriſtel die Augen auf nd 


ſah in ein geliebtes Antlitz. Das gab ihr Kraft, ſich aufzurich⸗ 


Aber ſei ſtill. 


ten. Der Arzt lächelte. „Keine Angſt, Herr Riedland, das 
Fräulein wird Weihnachten im Lehnſtuhl ſitzen. Einen tüchtl⸗ 
gen Schreck und ein paar Quetſchungen hat die tapfere Tat ge⸗ 
oracht; ſonſt iſt alles in Ordnung“. Martin Riedland drückte 
ihm die Hand und ſchüttelte dem alten Freunde das übervolle 
Herz aus. — 

Nach einer halben Stunde ging die Tür. Die Hofſchulzin 
lam leiſe zum Bett. „Jung', der Doktor hat uns die Löll' ein: 
geheizt, ich ſteh' von heut' an zu dir. Hab' ich meinen Willen 


mit der Baroneß nicht, kriegt ihn der Vater mit der Brigitt' 
nicht. 


Nimm dir die Chriſtel, fie it ein gutes Kind Gefürchtet 


Weihnachten im Walde 


hab' ich eure Lieb' immer, ſeit ih euch Pfingſtabend im Garten 
ſah.“ 

Einen langen Tag blieb der alte Nieland fern. Zum 
Heiligabend klinkte auch er die Tür auf und ließ die drei im 
dunklen Zimmer den Glanz des Chriſibaums jenjeits des Flurs 
ſehen. „Kommt! Martin, trag' die Chriſtel herzu, fie hat ſich's 
Glück an deiner Seite verdient.“ Und mit leiſem Humor, der 
ſeine harte Stimme froh machte, faßte er die Hand der beiden: 
„Iſt's nicht meine Reiche, jo auch nicht Mutters Fürnehme; 


aber nach deinem Willen die ſelbſtgeſuchte Chriſtbraut. Haſt, 
wie immer, ſtill deinen Niedlandkopf durchgeſetzt. Chriſtel, 


wirſt noch manche Not mit dem Eiſenkopf haben.“ Sie küßte in 
heißem Dank ihm und der Bäuerin die runzligen Hände. „Ach, 
Frau, gleich ſterben möcht' ich vor lauter Glück.“ i 

„Ach wo! Leben ſollſt du und froh jein, und fingen wollen 
wir: „Dies iſt der Tag, den Gott gemacht ..“ 


| Weihnachten unter Palmen 


Von Hans Weſemann. 


Den ganzen Tag haben wir auf der Roca Dornen gejätet. 
Halb verkohlte Baumſtämme liegen in der heißen Aſche. Ein 
unerträglicher Geſtank von Rauch und Verweſung liegt in der 


Luft. Fliegenſchwärme kreiſen über der Brandſtätte. 
Und das feine Singen der Moskitos iſt die unduf⸗ 
hörliche Begleitmelodie dieſes ſchweren Arbeitstages unter 


der mörderiſchen braſilianiſchen Sonne, der niemand entgehen 
kann. Am Nachmittag paſſiert ein Unglück. Willi wälzt einen 
Baumklotz um und wird dabei von einem Skorpion in die 
Hand gebiſſen. Wir brennen die Wunde zwar gleich aus und 
geben ihm reichlich Zuckerrohrſchnaps zu trinken. Aber der 
Arm ſchwillt bald an. Willi bekommt Schüttelfroſt. Dee 


Herzſchlag ſetzt aus. Wir legen ihn in den Schatten und decken 


ihn zu. Dann ſetze ich mich in Trab nach der nächſten Caboclo⸗ 
hütte, um Hilfe herbeizuholen. Beißender Qualm zieht durch 
die riſſigen Wände einer erbärmlichen Schilfhütte. Vor der 
Tür wälzen ſich zwei räudige Köter im Staub. Eine alte In⸗ 
dianerin rührt eine übelriechende Brühe über dem Herdfeuer 
zuſammen. Gibt mir kaum Antwort. In der Ecke hocken zer⸗ 
lumpte Kinder, alle mit jenen gelblichen Geſichtern, die das 
Erbteil dieſer malariaverſeuchten Raſſe ſind. Vergebens 
machte ich der Alten in meinem beiten Portugieſiſch klor, 
worum es ſich handelt. Erſt als ich ihr einen Milreis vor die 
Naſe halte, wird ſie lebendig. Sie holt Kräuter und Zweige 
aus einem Reiſighaufen, ſtopfte alles in einen Sack und hum⸗ 
pelte dann mit mir los. Sie ächzte und huſtet, ſpuckt uner⸗ 
müdlich, raucht aber mit größtem Vergnügen ihre Kalkpfeife. 
Die Sonne brennt. Die Moskitos ſtechen. In den Spitzen der 
Akazien hocken verlauſte Aasgeier und warten auf den fälligen 
Braten. Und ich verfluche innerlich das ganze Braſilien, dieſes 
gefährliche Land, deſſen Sonne einem das Herz aus dem Leibe 
97 und die Augen blind macht für alles andere in der 
elt. 

Willi fantaſiert ſchon. Aber die Alte flößt ihm einen 
dunklen Trank ein und umwickelt den geſchwollenen Arm mit 
einem breiartigen Gemiſch von zerkauten Kräutern. Und rich⸗ 
tig. Bald bricht ihm der Schweiß am ganzen Leibe aus. Er 
fällt in tiefen Schlaf. Wir wiſſen, daß er jetzt gerettet iſt. 

Nachher ſitzen wir alle um ein kleines Feuer. Der Mate 
kreiſt. Keiner jagt ein Wort. Noch ſteht die Sonne hoch am 
Limmel. Aber es iſt ſchon ſpät. Gleich wird ſie untergehen 
und dann kommt die Nacht mit ihrem großen Schweigen, das 
alte Erinnerungen und die Sehnſucht nach dem fernen, alten 
Deutſchland weckt. ; 0 

Plötzlich ſagt er: „Kinder, wißt Ihr, was heute für ein 
Tag iſt!“ Keiner antwortet ihm. Wozu auch, wir ſind gar 
nicht neugierig. Doch er läßt nicht locker. „Heute iſt Weih⸗ 
nachten, das muß gefeiert werden“. Jetzt heben wir alle die 
Köpfe. Der Gedanke an Weihnachten intereſſiert uns doch 
Schließlich meint Adolf — er iſt der Jüngſte von uns und ders 
halb noch reichlich optimiſtiſch — „Kinder, wir wollen gemüt⸗ 


lich Weihnachten feiern mit Tannenbaum und Lichtern. Und 
ngtürlich auch mit Kuchen und einer Weihnachtsgans.“ Er 
verliert ſich in ausſchweifende Träume über die kulinariſchen 


Herrlichkeiten, die auf der Weihnachtstafel ſeiner guteſſenden 
Hamburger Heimat zu ſtehen pflegen. 

Ernſt übernimmt die Organiſation dieſer Weihnachtsfeier. 
„Du, Adolf, gehſt an den Fluß und fängſt Fiſche. Laß Dich 
aber nicht von den Alligatoren ſchnappen. Ich gehe auf die 
Jagd und Du“ — dieſe Aufforderung gilt mir — „bleibit hier 
bei Willi, kochſt Kaffee, beſorgſt einen Tannenbaum und deckſt 
den Tiſch.“ 

„Soll ich den Damaſt und das alte Silber auch nehmen”. 
frage ich freundlich, bekomme aber nur ein liebreiches „Alter 
Duſſel“ an den Kopf geworfen. Die beiden ziehen ab. Ich 
decke Willi mit dem Moskitonetz zu. Dann hole ich ein paar 
alte Margarinekiſten und baue aus ihnen einen kunſtgerechten 
Weihnachtstiſch. Als Tiſchdecke dient ein großes, rotkariertes 
Taſchentuch, das Ernſt im Rotterdamer Seemannsheim einmal 


billig erſtanden hat und auf das er ungeheuer ſtolz fit. Auch 
unſere einzig heile Taſſe kommt auf den Ehrenplatz. Dazu 
unſere Blechteller, zwei abgebrochene Gabeln, ein ſchartiges 


Meſſer. In die Mitte als Tafelaufſatz kommt unſere alte Pe⸗ 
treleumlampe. Dann lege ich noch die gelben Blüten bes 
Tulpenbaums als Tafelſchmuck daneben. Direkt nett ſieht der 


Heimwege waren, um Weihnachten noch zu Hauſe 


Weihnachtstiſch jetzt aus — in Berlin würde er einen expreſſio⸗ 
niſtiſchen Preis bekommen. Auch einen Tannenbaum finde ich: 
eine kleine Akazie wird geſällt, ihrer ſchärſſten Dornen beraubt 
und mit einem gelben Zigarettenband, das bislang als Schnür⸗ 
band diente, ſtimmungsvoll geſchmückt. Wir haben nur och 
eine einzige Kerze. Die kommt oben auf die Spitze. Das wird 
direkt 'ne Senſation, wenn die nachher brennt. y 

Nach einer Stunde kommen Ernſt und Adolf von der Jagd 
zurück. Adolf hat in einer Neue zwei erpfenähnliche dicke 
Fiſche gefangen. Während Ernit mit gut geſpielter Gleich⸗ 
gültigteit eine mächtige Trappe auf den Boden wirft. Der 
ſchmeckt wie 'n Faſan, am beſten mit Weintrout“, erzählt er 
mir, gerade jo, als ob wir bei Kemainski ſäßen. And dine 
geht es an die Zubereitung des Feſtmahls. Die Fiſche werden 
geiyurpt und ausgenommen mit Kräutern gefüllt. Dann ſpfe⸗ 
ßen wir fie an Holzſtäbchen auf und röſten fie über einem 
ſchwachen Feuer. Die Trappe beritet Ernſt ſelber. Nur das 
Rupfen hat er mir gnädigſt überlaſſen. Daun hole ich woch 
einen Büſchel wilde Bananen und friſches Zuckerrohr. Auch 
der letzte Neſt unſeres Kaffees wird aufgebrüht: Es iſt nur 
einmal Weihnachten im Jahr. 

Das Eſſen war gut und reichlich, nur ſchmeckte die Trappe 
nach Knoblauch und die Fiſche nach Tran. Auch hatte Adolf 
er ‚tehen etwas Petreleum in den Kaffee geſchüttet, Le 
dadurch einen beſonders pikanten Geſchmack bekam. Als wir 
jedenfalls auch Willi eine 0 0 Mokka einlöffelten, wurde er 
Überraſchend munter und proteſtierte mit beträchtlicher Energie 
gegen das „Deubelszeug“. Aber Adolf verjöhnt alle durch einen 
Solovortrag von „D, Ti nnenbaam“ auf ſeiner Meund⸗ 
varmonika. Gereizt durch unſeren Bei tall gab er inn noch 
„Stille Nacht, hege Nacht“ zum Beten Wir ſa zen alle 
mit. Selbſt Willi ſummte leiſe das altvertraute Lied. ie 
einſame Kerze auf unſerm Vaum brannte langſam nieder 
Nur manchmal zuckte die kleine goldene Flamme, wenn ein 
großer Taumelkäſer oder eine jener grün⸗giftigen Eidechſen in 
ihr Licht ſtieß. Der ferne dunkle Himmel mit einem unerhörten 
Gefunkel ſeiner unzähligen Sterne hing wie in ungeheurer 
Theaterhortzont mit Bühnenlichtern über uns. Dunkel und 
ſchweigend ſtand der Wald: „A grande calma do Braſil — die 
große Stille Braſiliens“, ſagte Ernſt mehr zu ſich als zu uns 
andern. Das Geſpräch ſtockte. Wir dachten alle an dasſelbe: 
Am Jugendglück, an ein Weihnachten mit Eis und Schnee und 
Kinderjubel und reich geſchmückte Gabentiihe — wie unwider⸗ 
bringlich das alles jetzt dahin war. Und dabei hatten wir nicht 
elnmal ein Glas Bier, um einen kräftigen Erinnerungsſchluck 
zu tun. Das war das Allerſchlimmſte. 

Wir wollten uns gerade in unſere Hütte zurückziehen, da 
höen wir in der Dunkelheit jemanden nicht ſchön, aber laut: 
„Von Himmel hoch, da komm' ich her“ fingen. Im er en 
Augenblick denken wir an eine Lalluzination. Aber dann hören 
wir den Geſang ganz deutlich. Und gleich darauf tauchen an 
der Wegkreuzung Fackeln aus der Nacht hervor. Wir bru en 
im Chor: „Hallo, Landsmann“. Ein lautes Echo und einen 
Augenblick ſpäter ſchütteln wir die Hände mit ein paar großen, 
blonden Männern, die unverkunbar Landsleute und ſogar us 
der engeren Heimat ſind. Es waren Koloniſten aus Curityba, 
die neue Ländereien im Buſch gekauft hatten und jetzt auf dem 
zu feiern. 
Als ji ſahen, in welch trübſeliger Verfaſſung wir da ſaßen, 
nahmen ſie uns einfach alle mit. Es ging ganz gut. Wir jagen 
eben immer zu zweien auf einem Maultier. Willi aber nahm 
ein hühnenhafter Farmer einfach vor ſich aufs Pferd. So ritten 
wir ſingend und auchend durch die Tropennacht, bis wir en 
einer großen Pflanzung landeten, wo Hundegebell und fröh⸗ 
liches Lachen die Nähe von Menſchen verkündete. Dann ſaßen 
wir noch lange auf der Veranda, tranken Punſch und raid) 
ten löſtliche Braſilzigarren. Die Hausfrau aber ſetzte ſich is 
Klavier und ſpielte ganz leiſe und verhalten noch einmal die 
alten Weihnachtslieder für uns alle. Adolf brach als erſter 
das Schweigen: „Nächſte Weihnachten feiern Sie alle bei mir, 
das wird noch viel ſchöner“. Der Hausherr dankte für die 
freundliche Einladung. Aber dann mußten wir Adolf leider zu 
Bett bringen, er hatte nämlich noch mehr getrunken als mir. 
Noch im Bett ſang er „O, Tannenbaum“. Dann entſchlief er 
endlich „ſelig lächelnd wie ein ſatter Säugling“, wie Ernſt be⸗ 
merkte, der gerne mit ſeiner klaſſiſchen Bildung kokttierte. 


Huſten als Krankheit 

‚Wenn es zum Herbſt und Winter geht, mehren ſich die 
Erkältungskrankheiten. Zwar gibt es auch im Sommer Ge⸗ 
legenheit genug, fish einen Huſten zu holen, wenn Erkäl⸗ 
tungsreize auf die Schleimhaut einwirken, die Hauptiahres⸗ 
zeit dafür jedoch iſt und bleibt die Uebergangszeit. Davon 
110 wohl jeder je nach Konſtitution und Umgebung zu er⸗ 
zählen, wohl niemand bleibt von Huſten und Heiſerkeit gänz⸗ 
lich verſchont. 

Was bedeutet nun eigentlich der Huſten? Zunächſt nichts 
anderes als einen ſogenannten veflektoriſchen Vorgang. Are 
gendein Reiz auf oder in den Schleimhäuten der Luftwege 

(Naſen, Rachen, Luftröhre, Kehlkopf, Bronchien) wird auf 
dem Nervenwege dem Gehirn zugeleitet und von dort auf die 
Nervenbahnen der Atmungsmuskulatur übertragen. Die 
daraufhin einſetzenden Huſtenbewegungen und Geräuſche ſind 
nichts anderes als krampfhafte Juſammenziehungen dieſer 
Muskulatur. Ihr Zweck iſt die Entfernung von Fremdkör⸗ 
pern oder Schleim von der Oberfläche der Luftwege. 

Allerdings braucht die Auslöſung eines ſolchen reflek⸗ 

toriſchen Vorganges nicht immer ſchwerwiegende Urſachen zu 
haben. Die Nervenbahnen pflegen mit häufiger Benaͤtzung 
immer reizbarer zu werden, ſo daß ſchließlich der äußere, 
grobe Reiz ganz wegfallen kann und auf ſeeliſch⸗nerveſem 
Wege Huſten und ſogar Anfälle ſchwerſter Art zuſtandekom⸗ 
men. Das iſt dann eine Art nervöjen Huſtens, die ſich in 
leſchterer Form als Hüſteln und Räuſpern äußert und die ſich 
bisweilen mit einer beſtimmten Form der Heiſerkeit kombi⸗ 
niert, die als Belegtſein der Stimme bekannt iſt. Man kennt 
dieſe Art des nervöſen Huſte is als Verlegenheitshuſten oder 
als Zwang zum Räuſpern und Hüſteln in kritiſchen oder 
ſonſtigen Augenblicken, in denen es am allerwenigſten an⸗ 
gebracht iſt. 

And auch dieſer nervöſe Huſten iſt anſteckend. Aller⸗ 
dings in gänzlich anderem Sinne als dem durch bakterielle 
Uebertragung. Er iſt ſeeliſch anſteckend. Ganze Schulklaſſen, 
ganze Theater oder Konzerhäle hallen plötzlich oder allmäh⸗ 
lich von jenem Huſten wieder, mit dem ein einzelner viel⸗ 
leicht aus Notwendigkeit begonnen hat, und ſeine Nachbarn, 
immer weiter verbeeitend, aufnehmen, gerade dann, wenn 
unbedingte Ruhe herrſchen müßte. Exleichtert wird dieſe 
„Epidemie“ durch dazu beſonders disponierende, äußere Be⸗ 
dingungen in Form von rauchiger oder Zugluft, die an und 
für ſich ſchon als ee wirken kann. Ablenkung und Selbſt⸗ 
diſziplin ſind die Heilmittel dieſes Huſtens. 

Sonſt aber wird der übliche Huſten durch entzündliche 
Veränderungen der oberen Luftwege hervorgerufen. In vie⸗ 
len Fällen läßt ſich eine gewiſſe Bereitſchaft dafür nachweiſen. 
Selbſtverſtändlich ſpielt auch die Art und der Grad der vor⸗ 
ausgegangenen Erkältung eine Rolle bei der Schwere und 
der Dauer der Erkrankung. Temperaturwechſel, Erwär⸗ 
mung und Abkühlung, ſind auslöſende Urſachen. 


Außer den Erkältungskrankheiten der oberen oder un⸗ 
teren Luftwege, die faſt ausnahmslos zu Huſten führen, kön⸗ 
nen auch chemiſche Veränderungen und Beimengungen der 
Luft Huſten verürſachen. In dieſem Sinne ſind beſtimmte 
Berufe, die an derartig verunreinigte Räume gebunden ſind, 
natürlich beſonders gefährdet. Auch Redner, Sänger oder 
Schauſpieler, die ihre Stimme anſtrengen und außerdem noch 
derartigen Raumſchädlichkeſten ausgeſetzt find, erkranken zu⸗ 
mindeſt mit einem chroniſchen Rachenkatarrh, der nicht ſtets 

zu Huſten, doch faſt immer zu Heiſerkeit führt. Aber nicht 
allein der Aufenthalt in rauchgefüllten Räumen, auch das 
Rauchen ſelbſt führt zu den als Raucherkatarth bekannten 
e n e ee der oberen Luftwege Ein 


Leiden, mit dem ſich manche Raucher bereits abgefunden ha⸗ 
ben und das ſie oft nicht mehr los werden, da ſie ſich zu dem 
een Mittel, dem Rauchverbot, nicht entschließen 
önnen. 


Huſten und Heiſerkeit können durchaus harmloſe Erſchei⸗ 
nungen ſein. Das ſchließt nicht aus, daß auch chroniſche 
Krankheitsprozeſſe mit dieſen Symptomen beginnen. Tuber⸗ 
kuloſe und Krebs der Kehlkopfmuskulatur, der Schleimhaut, 
der Stimmbänder kann mit Heiſerkeit beginnen. Lang an⸗ 
haltendes Hüſteln oder leichter Huſten kann den Beginn der 
Lungentuberkuloſe bedeuten, die in dieſem Stadium noch gut 
heilbar iſt. Deshalb wird es immer Sache des Arztes blei⸗ 
ben müſſen, die genaue Diagnoſe zu ſtellen. 


Wien feiert das 125 ährige Jubiläum der 
Erſtaufführung von Beethovens 

j Violinkonzert 

Das „Papageno“-Tor des Theaters an der Wien ſoll anläß— 

lich des 125jährigen Jubiläums der Erſtaufführung von 

Beethovens Violinkonzert nach langen Jahren wieder ger 

öffnet und feſtlich beleuchtet werden. Beethoven hatte in 

dem Gebäude in den Jahren 18041805 gewohnt und dort 

das Violinkonzert für den jungen Geiger Franz Klement 

komponiert, der es das erſte Mal in dem Theater an der 
Wien vortrug. 


Wie Frauen ſtehlen 

Die Internationale der Varenhausdiebinnen. 
Paris iſt ein Treffpunkt der Internationale der Waren⸗ 
hausdiebinnen. Die Polizei der franzöſiſchen Hauptſtadt hat 
reichlich Gelegenheit, vergleichende Völkerpſychologie zu treiben. 
Ihre Ergebniſſe find folgende: die geſchekteſten Warenhaus⸗ 
diebinnen ſtammen aus England und aus Paris. Die Eng⸗ 
länderinnen haben eine Sicherheit, die nach den Worten eines 
Polizeifechmannes ſeit langem den Ruf ihrer Landsleute. der 
Pick⸗Pockets, der Taſchendiebe, ausmacht Die Pariſerinnen da⸗ 
gegen legen mehr Eleganz und ein Raffinement in der Aus⸗ 
wahl der Gegenſtände an den Tag, das mehr ihrem Geſchmack 
als ihrer Moral Ehre macht. Die Belgierin ſtiehlt ſtümper⸗ 
heft, die Deutſche ſoll weniger Geſchicklichkeit im Wegnehmen 
offen ausliegender Waren an den Tag legen als im Taſchen⸗ 
diebſtahl. Die Spanierin leugnet, wenn ſie erwiſcht wird, 
heftig, bis man ſie überführt. 
Die Warenhausdiebinnen arbeiten mit den verſchiedenſten 
Methoden. Ihr gebräuchlichſtes Hilfsmittel iſt die Känguruh⸗ 
taſche, ein Sack aus feſter Leinwand, die an einer langen 
Schnur um den Hals gehängt und von einem Rock bedeckt wird. 
Darüber trägt die Warenhausdiebin einen weiten Mantel. In 
einem großen Pariſer Warenhaus wurde neulich eine Frau 
feſtgeſtellt, die in ihrer Känguruhtaſche Waren im Werte von 
8000 Franken aufgeſtapelt hatte Selten arbeitet die Diebin 
allein. Am beliebteſten iſt der Diebſtahl zu dreien. Das Klee⸗ 
blatt ſcheint ſich nicht zu kennen und verſtändigt ſich durch 
Blicke und Zeichen, die dem Aneingeweihten nicht auffallen. 
Die Rollen ſind ſorgfältig verteilt die eine nimmt die Auf⸗ 
merkſamkeit der Verkäuferin in Anſpruch, die andere dient als 
Deckung, und die dritte ſtiehlt Manchmal kommt noch eine 
vierte hinzu. deren Aufgabe es tt, die drei Komplizen zu wars 
nen, argwöhniſch gewordenes Aufſichtsperſonal durch unaufhör⸗ 
liche Fragen aufzuhalten und den Rückzung zu decken. 

Eine beſondere Kategorie der Warenhausdiebinnen hat es 
auf die Hand» und Geldtaſchen der Käuferinnen abgejehen. Die 
Pariſer Polizei hat die Erfahrung gemacht, daß dieſe Diebin⸗ 


nen an den Lohntagen befonders große Beute machen. In den 
Waxrenhäuſern der Hauptſtadt konnte man cinmal feſtſtellen, 


daß an dem Tage, der dem Lohntag folgte — die Waſkerkloſetts 


nicht mehr funktionieren. Die Waſſerbehälter waren vollge⸗ 
ſtopft mit leeren Portemonnaies, welche die Warenhausdiebin⸗ 
nen nach erfolgter Ausplünderung dort hineingeworſen hatten, 
Ein beſonderer Trick dieſer Kategorie beſteht darin, daß ein 
kleines Kind als unfreiwilliger Helfer auftritt. Die Diebin, 
welche die Mutter ſpielt, pufft oder zwickt das Kind, damit es 
zu ſchreien anfängt. Dann läßt ſie das weinende Kleine auf 
den Fußboden nieder. In dieſer Situation kann die Diebin 
am beſten den Handtaſchen der vorübergehenden Kundinnen 
des Warenhauſes zu Leibe gehen. 


Gelehrte auf dem Lande 


Eine ſüdruſſiſche Volkserzählung. 

Einmal kamen zwei gelehrte Ausländer, ein Arzt und ein 
Aftronom, in ihren Geſchäſten nach Rußland und wurden von 
der angebrochenen Nacht auf dem Lande überraſcht. Sie muß⸗ 
ten alſo bei einem Bauer einkehren 

Der Arzt beobachtete, wie die Bauersfrau einen Brei um⸗ 
11 955 er ſtaunte und dachte: „Das wird wohl für die Schweine 
ein!“ 

Aber nein! Die Bauersleute aßen den Brei ſelbſt bis zum 
letzten Reſt auf und ſchleckten noch die Löffel ab. 

„Gehen wir reſch in den Hof!“ ſagte der Arzt zum Mtro⸗ 
nom „Merk dir: So viele ſie dort in der Stube ſind, alle 
werden noch heute nacht ſterben.“ 

Der Arzt und der Aſtronom gingen in den Hof 
ih dort auf Stroh unter freiem Himmel. 5 

Vor dem Schlafengehen trat der Bauer aus der Stube und 
ſagte zu den Fremden: „Vielleicht übernachten Sie doch lieber 
in der Stube? Es wird in der Nacht einen Regen geben.“ 

„Nein, wir bleiben hier! Es wird auch keinen Regen 
geben; dieſer und jener Stern deuten auf klares Wetter.“ 

Der Bauer ging in die Stube zurück, riegelte die Türe ab 
und verkroch ſich mit den Seinen auf den Ofen. 

In der Nacht begann es heftig zu regnen, die Fremden 
drehten ſich im Hofe herum. ſuchten ein Verſteck. klopften ſchließ⸗ 
lich an die Türe und an die Fenſter. Aber die Bauersleute 
drinnen hatten einen feſten Schlaf, ſie hörten nicht das Klop⸗ 
fen — oder hatten ſie ſich verſtellt. wer kann das ſagen. 

„Niemand öffnet.“ ſagte der Arzt. „Nicht anders, fie ſind 
ſchon alle tot!“ 


und legten 


das tief verſchneite Rieſengebirge gelockt, wo ſich den Rodlern und Skifahrern die 
Sportes bietet. 


— —— — (: —ñ— —— ö wñ . —6——᷑—jñ— . ———ñ̃ ͤ — —— . — — — 


Das Rieſengebirge — Ziel Tauſender von Winterſportern während den Ferkagen 
In Krummhübel, dem Nodlerparadies. 
Die größzügigen Fahrpreisermäßigungen der Reichsbahn haben zahlreiche Winterſportler aus allen Teilen Norddeutſchlands in 


ſchönſte Gelegenheit zur Ausübung ihres 


Früh am Morgen trat der Bauer in den Hof und fragte 
die Fremden: 

„Wie haben Sie die Racht verbracht? Sind Sie nicht naß 
geworden?“ 

„Wir ſind bis auf die Haut naß geworden,“ geſtand der 
Aronom „Aber wollen Sie uns aufklären, wo her wußten 
Sie, deß es einen Regen geben wird?“ 

„Ich habe ein Schwein da, das ſich immer zwei Stunden 
vor einem Regen zuſammenklauert,“ antwortete der Bauer. 
Wollen Sie uns noch jagen,“ fragte der Arzt: „Eſſen Sie 
täglich jo einen Brei wie gejtern?« 

„Täglich!“ antwortete der Bauer. 

„Und haben Sie keine Schmerzen?“ fragte weiter der Arzt. 
„Doch, wir haben ſchon manchmal Bauchſchmerzen.“ meinte 
gelaiſen der Bauer. „Aber wir legen uns mit dem Bauch auf 
den Ofen und die heißen Ziegelſteine durchwärmen die Ger 
därme, bis alles vorübergeht.“ 

Da ſagte der Arzt zum Aſtronom: 

„Fahren wir in unſer Land zurück! Was haben wir hier 


noch zu ſuchen. wenn hier jeder Ofen ein Arzt und jedes 
Schwein ein Aſtronom iſt!“ 
Und ſie reiſten ſchleunigſt ab. 0 
Rundfun? 
Kattowitz — Welle 408,7 
Freitag. 11: Gottesdienſt. 16: Schallplatten. 17: Chor⸗ 
konzert. 17,50: Volkstümliches Konzert. 18,45: Soliſten⸗ 
konzert. 20,45: Anterhaltungskonzert. 
Sonnabend. 10,30: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 


14.20: Volkstümliches Konzert. 16.20: Ss zallplatten. 
17,35: Konzert. 20,15: Unterhaltungskonzert. 23: Tanz⸗ 


muſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 

Freitag. 11: Gottesdienſt. 15,30: Konzert. 16,30: Kinder⸗ 
ſtunde. 17: Chorkonzert. 17,30: Konzert. 18,30: Vor⸗ 
trag. 18,45: Soliſtenkoͤnzert. 20: Vortrag. 20,30: Uns 
terhaltungskonzert. 22: Tanzmuſik. 

Sonnabend. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Cymphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15. Volkstümliches Konzert. 15,55: Kin⸗ 
derſtunde. 16,40: Vorträge. 17,45: Konzert. 19: Vor⸗ 
träge. 20,15: Unterbaltungsmuſik. 21,55: Vortrag. 
22,10: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Hleiwig Welle 252. Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

6,30: Funkgymnaſtik 6,45— 8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter 12.55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert 13.35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe 13.50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Freitag, 25. Dezember. 7: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 
8,35: Deutſche Glocken läuten Weihnacht. 9,10: Schall⸗ 
plattenkonzert. 10: Katholiſche Morgenfeier. 11: Vanity 
Box und der Hausrock aus Kameelhaar. 11.30: Bad: 
Kantaten. 12,15: Weihnachtsgaben in alter Zeit. 12,30: 


Konzert. 14.30: Mittagsberichte. 14,40: Weihnachts⸗ 
ſeiern. 15: Kinderſtunde. 15,30. Spielzeugſchnitzer im 
Erzgebirge. 16: Der philoſophiſche Ideengehalt der 


Weihnacht. 16,30: Konzert. 18: Wetter; anſchl.: Wieder⸗ 
holung: Billy, Willy und die Fee. 19,20: Wetter; anſchl.: 
Sportrejultatı vom Sonntag. 19,30: Beſeitigung von 
Rundfunkſtörungen. 20: Aus Berlin: „Der Troubadour“. 
„In der Pauſe: Abendberichte. 2230: Aus Berlin: Kon⸗ 
zert. 24: 25⸗Stunden⸗Rennen. 0,30: Funkſtille. 
Sonnabend, 26. Dezember. 8: Schallplattenkonzert. 9,50: 
Glockengeläut. 10: Evangeliſche Morgenfeier. 11: Der 
Schnee. 12,15: Mittagskonzert. 14,30: 25⸗Stunden⸗Ren⸗ 


nen. 15: Mittagsberichte. 15,10: Lieder. 15,40: Luft⸗ 
bummel durch Eurc za. 16; Der zerriſſene Mantel. 
16,30: Konzert. 18,30: Wetter; anſchl.:  Meihna*tss 


wellen. 20: Wetter. 2005: Unterhaltungskonzert. 22: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,30: Tanzmuſik. 0,39: Funkſtille. 


EFF 


Der Pflug 


entſtand aus dem Krummholz, das im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte bedeutende Verbeſſerungen erfuhr und ſich zum 
heutigen Pfluge entwickelte. Offenbar waren anfänglich 
die aus dem Süden ſtammenden Pflüge beſſer als die ger⸗ 
maniſchen. Daß wir frühzeitig fremde Pflüge kennen lern⸗ 
ten, haben wir den Römern zu verdanken, die viel in der 
Welt herumkamen und ſich alle Verbeſſerungen, die ſie 
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unterwegs trafen, zunutze machten. Starken Einfluß auf 
unſere erſten eigenen Pflugkonſtruktionen übten die flawi⸗ 
ſchen Pflüge aus, die wahrſcheinlich aus China gekommen 
ſind und bei den flawiſchen Völkern mancherlei Umände⸗ 
rungen durchzumachen hatten. A 

Die neueren deutſchen Pflüge find auf niederländifche 
Verbeſſerungen zurückzuführen, die freilich zuerſt von den 
Engländern aufgegriffen wurden. Die Engländer ent⸗ 
wickelten ihre Pflüge ganz weſentlich und führten ſie bald 
danach als ſchottiſche in Deutſchland ein, die wir gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts in Süddeutſchland finden. Gleichzeitig 
erſchienen aber auch die von Brabant und Flandern und 
gleichwertige deutſche Erzeugniſſe in größerer Anzahl. Der 
erſte Anſtoß zur Reform des Pfluges in Nord⸗ und Mittel⸗ 
deutſchland it auf Oeſterreich zurückzuführen, namentlich 
durch den e Pflug. In verſchiedenen öſter⸗ 
reichiſchen Gebieten kamen aber auch andere Modelle zur 


Amerikanıscher Eagle Plug. 


Geltung, jo die ungariſchen Pflüge aus Budapeſt und die 
böhmiſchen von Ruchaldo, die letzteren wurden auch Schütt⸗ 
pflüge genannt. Ein vom Pfarrer Krutz konſtruierter 
Ruchaldo⸗Pflug fand in ganz Altenburg, im früheren König⸗ 
reich Sachſen, Thüringen uſw. gute Aufnahme. Er verdrängte, 
nach Süden vordringend, in Unterfranken vollkommen den 
alten fränkiſchen Landpflug. In der Provinz Sachſen und 
weit darüber hinaus war am meiſten verbreitet der Wanz⸗ 
lebener Pflug, verwandt mit ihm iſt der Rajol⸗Pflug aus 
Pyritz in Pommern. 

Im Jahre 1846 ſetzte die fabrikmäßige Pflugherſtellung 
im Deutſchland ein. Im Anfangsſtadium des modernen 
Pflugbaues wurden vielfach Pflüge mit kurzem, ſteilem 
Streichbleche hergeſtellt. Dann in den 70er und 80er Jahren 


ere Anordnung d Sireichblech- 
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Gewundens Streichblschform 
k euer Huub d Streichblechgleiten 


des vorigen Jahrhunderts begannen die Fabriken mehrere 
Streichblechformen zu führen, jetzt haben einzelne Firmen 
bis 100 verſchiedene Pflugkörper, die man im weſentlichen 
in folgende fünf Gruppen einteilen kann: 

1. Die Ruchaldoform mit kurzem, ſteil anſteigendem, 
nicht gewundenem Streichblech für lockere Sandböden. 


2. Zylindriſche (auch Kulturform genannt) mit lang⸗ N 


geſtrecktem, nicht gewundenem Streichblech für ſchwache, 
bindige Böden. 


3. Teilweiſe gewundene Form (auch amerikaniſches 


Streichblech genannt) mit vorn zylindriſchen hinten ſchrau⸗ 
benförmigen Flächenteilen für ſchwere Böden. 

4. Gewundene Meile Form Zteitmender (auch deutſches 
Schraubenſtreichblech genden), 


förmiger, kurzer, ſteil anſteigender Fläche für mittlere bis 
ſchwere Böden, je nach Länge. 

5. Gewundene lange 8 
liſches Schraubenſtreichblech genannt), mit ſchraubenför⸗ 
migem, ſehr langem, wenig anſteigendem Streichblech für 
ſchwerſte Böden. 


Allmählich ging man zur Anfertigung von drei- und | 


mehrſchartigen Pflügen über. Dieſe waren natürlich ſchwe⸗ 


rer und bedurften beſonderer Vorrichtungen, um das Um⸗ 


wenden und Fahren und das Heben aus dem Boden zu 
erleichtern. Zahlreiche Vorrichtungen geſtatten auch ohne 
Unterbrechung der Arbeit die Furchentiefe zu ändern. 


der deulſche Jchnellreuler. 


Im Verſuchsring „Kreis Iſenhagen e. V.“ wurden, wie 
Dr. agr. E. Brunnemann, Wittingen⸗Kneſebeck, in Stück 36 
der Mitteilungen der D. L. G. berichtet, alle bekannten 
Reuterformen auf ihre Brauchbarkeit geprüft, und bei dem 
Suchen nach einer möglichſt billigen, einfachen und doch 
zweckmäßigen Reuterart führten die Verſuche über den ſehr 
einfachen und beſonders für ungünſtige Witterung geeig⸗ 
neten Schwedenreuter zu einem neuen Reuterverfahren, das 
einfach und billig iſt und ſich für jede Futterart auch bei un⸗ 
günſtigſter Witterung eignet, weil es ſich durch Vermeidung 
eines feſten Gerüſtes den verſchiedenſten Anforderungen 
ſchnell anpaſſen läßt. Da es ſich mit den einfachſten Mitteln 
ſchnell und ohne viel zeitraubende Vorarbeiten durchführen 
läßt, wurde es „Deutſches Schnellreuterverfahren“ genannt. 

Abb. 1 ſtellt einen Teil eines kleinen Modells des 
deutſchen Schnellreuters dar, der beliebig lang aufgebaut 
werden kann. 
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reuter zu vermeiden, ſei hier gleich geſagt, daß nur die 
beiden Außenpfähle des beliebig langen Reuters eingerammt 


gegen den oben befindlichen ſtarken Spanndraht geſtützt 
bee dienen als Halt für die loſe darüber gelegten Pack⸗ 
rähte. 

Beim Aufbauen des deutſchen Schnellreuters wird zuerſt 
an jedem Ende der vorgeſehenen Reuterlänge ein 2,5 m 
langer und etwa 10 bis 15 om ſtarker Pfahl, etwas nach 
außen geneigt, in den Boden gerammt und dann von 
Pfahlſpitze zu ‚Biehtjpiße ein etwa 4mm ſtarker verzinkter 
Draht ſtraff geſpannt. Das Spannen geſchieht durch An⸗ 
drehen je eines an einem feſt in die Erde gerammten Pfahl 
befeſtigten Doppeldrahtes an beiden Enden des Reuters. 
Die Befeſtigungspfähle müſſen genügend tief in den Boden 
kommen und en figen. Unter den Spanndraht werden 
nun alle 2,5 m, abwechſelnd von rechts und links, 2,5 m 
lange Stangen mit 8 bis 10cm Durchmeſſer als Stützen 
geſetzt, wie Wäſcheſtützen unter eine Wäſcheleine. Dann 
wird mindeſtens 60 cm über dem Erdboden, von einem 
feſten Außenpfahl zum anderen, immer um die Außenſeiten 


Abb. 2. 


der Stützen herum, ein 2 bis 2,5 mm ſtarker Draht gezogen 
und das aufzureuternde Futter, wie beim Schwedenreuter, 
in gleichmäßig hoher Schicht aufgehängt. Iſt die Schicht 
fertig, ſo wird der Packdraht dicht darüber zurückgezogen, 
wieder aufgepackt und ſo fort. . 

Wie Abb. 1 zeigt, müſſen die Stützpfähle zur Aufnahme 
des Spanndrahtes am oberen Ende mit einer Kerbe ver⸗ 
ſehen fein; auch kann man fie, um einen beſſeren Sitz der 
Packdrähte zu erzielen, an der Außenſeite mit einer breit⸗ 
geſchränkten Säge mit flachen Einſchnitten verſehen. Nägel 
find hier überhaupt nicht erforderlich, und Spann⸗ und 
Packdrähte können nach dem Abreutern ſauber abgerollt 
und immer wieder verwendet werden. Die im Verhältnis 
zu anderen Reuterverfahren geringe Zahl von Pfählen 
läßt ſich leicht befördern und krocken aufbewahren. Sehr 
wichtig iſt eine genügende Zugfeſtigkeit des Spanndrahtes. 
Für 75 bis 100 m lange Reuter iſt nach den bisherigen 
Erfahrungen ein Spanndrahtdurchmeſſer von etwa amm 
ausreichend. Ein 60 m langer Reuter reicht im allgemeinen 
gut zum Aufreutern für / Hektar Futterfläche aus. Der 
Draht hierfür koſtet etwa 10 RM. 

Abb. 2 zeigt deutſche Schnell reuter mit aufgereutertem 
Grummet. Die Reuter find 75 m lang und haben nur 2 m 
lange Stüßnfähle. Das Grummet reichte nicht zum Voll⸗ 
packen der Reuter aus. (Jeder Reuter iſt mit dem Grummet 
von 1,25 Hektar Wieſenfläche bepackt.) 

Um das Herantragen der Grünmaſſen an den Reuter 
zu erſparen, iſt die Verwendung von Heuſchleifen oder 
Schlitten ſehr zu empfehlen. 


Die Wieſen 


kzunen beſonders für die mittlere und kleine Landwirt⸗ 
haft das Wirte » oy baldigen Geſundung werden denn 


mit durchweg fi auben⸗ es ift möglich, ihren Erirag auf das Doppelte und mehr 


Um eine Verwechſlung mit dem Schwedens | 


zu ſteigern und auch den geſundheitlichen und Nährwert 


des gewonnenen Futters zu verbeſſern. 
orm, Flachwender (auch eng⸗ 


Die notwendigſten Nährſtoffe für Pflanze und Vieh 
ſind Stickſtoff, Phosphorſäure, Kali und Kalk. Stickſtoff 
wird durch die übliche Jauchedüngung noch in etwas ver⸗ 
mittelt. Dazu kommt noch, daß die Klee: und Wickenarten 
Stickſtoffſammler find und dem Boden Stickſtoff zuführen, 


dagegen mangelt es an den drei andern Beſtandteilen in 


den allermeiſten Fällen. Als Phosphorſäuredünger hat ſich 
in erſter Linie das Thomasmehl bewährt. Davon gebe 
man pro Hektar 600 bis 800 Kilo. Nach einigen Jahren, 
wenn der Voden ſich etwas angereichert hat, genügen ge⸗ 
ringere Gaben. Als Kalidünger wird wohl am meiſten 
für Wieſen die gleiche Menge Kainit gebraucht, und zwar 
in Verbindung mit Thomasmehl, unmittelbar vor dem Aus⸗ 
ſtreuen gemiſcht. 


Die Fütterung des Viehs erfordert unter allen Um⸗ 
ſtänden, daß in dem gereichten Futter die wichtigſten Nähr⸗ 
ſtoffe Eiweiß, Fett und ſtickſtoffreiche Beſtandteile in aus⸗ 
reichender Menge und in einem richtigen Verhältnis ge⸗ 
boten werden. Beſonders wertvoll ſind Eiweiß und Fett, 
da dieſe zur Bildung von Fleiſch und Milch in reicher 
Menge gebraucht werden. Hieraus folgt, daß ein hoher 
Gehalt an dieſen Nährſtoffen im Heu von der allergrößten 
Wichtigkeit iſt. Die Unterſuchungen aber zeigen, daß durch 
die Düngung der Wieſen, namentlich mit Thomasmehl, 
ſowohl der Eiweiß⸗ wie auch der Fettgehalt des Heues 
allmählich ſteigen, vielfach auf das Doppelte. Wenn nun 
aber durch die Düngung einmal das geerntete Quantum 
ſchon beträchtlich ſteigt, zugleich auch der Nährwert des 
Futters ſich bedeutend erhöht, ſo iſt die Mehrung der Er⸗ 


träge aus den Wieſen durch die Düngung im ganzen eine 
viel größere, als man vielfach annimmt. n 


Ratgeber. 


Anochenbrüchigkeik beginnt mit Steifheit und Lahmheit. Bald 
macht ſich Unluſt zum Freſſen bemerkbar. Die Tiere magern ab, 
werden unanſehnlich und brechen ſich die Knochen. Da gehaltlofes 
Futter die Urſache iſt, müſſen Sie Ihre Wieſen kalken und, neben 
Kalkſtickſtoff oder ſchwefelſaurem Ammoniak und Kainit wenn 
überhaupt erforderlich, unbedingt 600 bis 800 Kilogramm Thomas⸗ 
mehl je Hektar geben. Phosphorſäure und Kalk brauchen die 


! 11 Tiere zur Knochenbildung und die Wieſen zur Erzielung voll⸗ 
und gut befeltigt werden; alle anderen Pfähle werden nur £ % ? 5 


wertigen, reichlichen Futters und gerade an dieſen Stoffen find 
unſere Böden verarmt. C. G. in S. 


Merinofleiſchſchafe. 
Merinofleiſchſchafe, wie die hier 1 1 ſind es, auf die 


immer wieder als auf rentables Nutzvieh hingewieſen wird. Zwar 
ſind es vorwiegend Großbetriebe, die ſich mit der Fleiſchſchafzucht 
befaſſen, es läßt ſich aber nicht einſehen, warum nicht auch für 
manche kleineren Wirtſchaften günſtige Bedingungen beſtehen 
follen. Wer dies glaubt und die Abſicht hat. Schafe anzuſchaffen. 
der tue es aber jedenfalls erſt, nachdem er ſich bei ſeiner Landwirt⸗ 
ſchaftskammer über die Beichaffung des Stammes 8 
P. in B. 


e Fl. 
Merino ⸗Mutterſchaf. 


Das Kalbefieber iſt eine ſehr ſchwere Krankheit, die meiſt nach 
leichtem Kalben auftritt, wenn die Kühe während der Trächtigkeit, 
vor oder nach dem Kalben allzu reichlich ernährt wurden. Die 
kranken Tiere liegen gewöhnlich mit zurückgeſchlagenem Kopf da 
und ſind wie gelähmt. Da die Krankheit ſchnell fortſchreitet, muß 
der Tierarzt ſchleunigſt gerufen werden. W. K. in D. 

Der Pflug mit ausgeſpartem Streichblech eignet ſich gut zum 
flachen Unterpflügen von Düngern aller Art. Er macht gleichzeitig 
eine tiefe Furche, ohne toten Boden nach oben zu bringen. Man 
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kann ihn fertig kaufen. ihn aber auch, durch Veränderung eines 
vorhandenen Schwing⸗ oder Karrenpfluges, vom Schmied herſtellen 


laſſen Zu dieſem Zweck wird ein etwa 13 Zentimeter breiter 
Streifen in der dargeſtellten Form herausgehauen. B. H. in P. 


Pflug mit duspewat einm Sltsiywich)« 


Bieh und Umgebung 


Der Weihnaßßtemaun in Nöten. 
Alle Jahre wieder, kommt das Chriſtuskind, auf die 
Erde nieder, wo wir Menſchen ſind.“ : 
Das Wiederſehen, das Chriſtuskind und Weihnachts⸗ 
mann in dieſem Jahre mit der Menſchheit feiern werden, 


wird auf beiden Seiten, nicht ungetrübt ſein. Im Wort⸗ 
ſchatz der Menſchen ſind Depreſſion, Deflation, Arbeits⸗ 


loſigkeit, Steuerlaſt u. a. zu täglichen Begriffen geworden, 
und in dieſer Stimmung werden die Sendboten des Himmels 
zum Meihnachtsfeſte auch ihre ſchlechte Konjunktur erleben, 
denn die Menſchheit weiß, heute auf Sorgen und Kummer 
gebettet, mit ihnen nichts Rechtes anzufangen. 

Das Weihnachtsgeſchäft, das in guten Zeiten die Grund⸗ 
lage zur Feſtſtimmung gab, lag in dieſem Jahre ſchwer 
Darnieder, Der Kaufmann ſtand bekümmert vor ſeiner 
Ladentür und wartete auf die Kundſchaft, die nicht kommen 
wollte. Der Beamte, Angeſtellte und Arbeiter, der in ver⸗ 
gangenen Jahren mit einem ſchönen Stück Geld ſeine Käufe 
beſorgte, ſteht heute mit leeren Taſchen vor den Geſchäftsaus⸗ 
lagen und darf nur beſcheidenſte Wünſche befriedigen. 

Bei uns in Pleß hat ſich erſt in den letzten Vorweih⸗ 
nachtstagen das Geſchäft etwas belebt. Der Kaufmann 
klagt aber mit Recht, daß die Umſätze bei weitem unter der 
Hälfte des Vorjahres zurückbleiben. In den Geſchäften, die 
die weihnachtlichen Saiſonartikel führen, wo Gewürzpackun⸗ 
gen, Konfitüren ulw. ſonſt fertig verpackt für die Kundſchaft 

ereit lagen, iſt es heuer ſehr ſtill und von der gewohnten 
Geſchäftigkeit nichts zu ſpüren. Das Geld fehlt, das iſt die 
ganze Erklärung. — Am Mittwoch konnte man wieder das 
ich, allfährlich wiederholende Bild des Treibens an den 
Fiſchhältern beobachten. Groſſiſten aus Kattowitz und Kö⸗ 
nigshütte kamen mit Laſtautos, um ihre Frachten abzuholen. 
Der Kleinverkauf an den Hältern und auf dem Ringe in der 
Stadt war ſehr rege. Man zahlte für das Pfund Karpfen 
1.10—1.20 Zloty und behauptet, daß die Preiſe nach dem 
Feſte noch geringer ſein werden. Der gewohnte Weihnachts⸗ 
haſe hat uns wieder einmal einen Strich durch die Nechnung 
gemacht. Er ſollte noch vor den Feiertagen in genügender 
Zahl vorhanden ſein. Die letzten Jagden waren aber jo 
wenig erfolgreich, daß die Haſen fehlen, vorausgeſetzt, daß 
man ſie nicht von auswärts bezieht. Eine letzte Hoffnung 
ſoll noch der Wochenmarkt am Tage des Heiligen Abend 
bringen, von dem wir hoffen wollen, daß er beſſer iſt als 
der vergangene Dienstagmarkt. Im Herzen aber regt ſich 
der Wunſch, daß dies das letzte Feſt ſein möge, an dem der 
Weihnachtsmann auf Erden nur Not und Kummer antrifft, 


100proßentiger Auſſchlag auf die Alziſenpatente im 
Kreiſe Pleß. In der letzten Kreisausſchußſitzung wurde der 
Beſchluß gefaßt, auf die Akziſenpatente einen 100prozentigen 
Aufſchlag zu erheben, ohne Rückſicht darauf, ob es ſich um 
Fabrikation oder um Kleinverkauf handelt. 


5 Minuten vor 12 Uhr. In letzter C unde erinnern 
wir nochmals alle diejenigen Verkehrskarteninhaber, die 
bisher aus irgendwelchen Gründen verſäumt haben, ihre 
Karten für das Jahr 1932 verlängern zu laſſen daran, daß 
ſolche Karten noch bis zum 31. Dezember im Polizeibüro des 
Magiſtrats zur Verlängerung eingereicht, werden können. 
Eine nochmalige Verlängerung kommt nicht mehr in Frage, 
io daß alſo alle nicht eingereichten Verkehrskarten an. 31. 
Dezember die Gültigkeit verlieren. 5 

5 Uhr Ladenſchluß am Heiligen Abend. Der Ladenſchluß 
am Heiligen Abend iſt um 5 Uhr feſtgeſetzt worden. 
Ein glücklicher Griff unſerer Kriminalpolizei. Der hie⸗ 
ſigen Polizei, insbeſondere durch die Ermittelungen des 
Kriminalbeamten G. aus Pleß, iſt es gelungen, den Raub: 
überfall auf die Kaſſenbeamten der Pleſſiſchen Bergwerks⸗ 

direktion am 15. d. Mts. im Walde bei Weſola aufzuklären 
und die Täter dingfeſt zu machen. Die 7köpfige Bande be⸗ 
ſteht aus einem gewiſſen Viktor Dera, Joſef Miſchke, Johann 
Pudelko, Wilhelm Bonk, Joſef Grzomb, Viktor Pogrzeba 
und Karl Przygoda. Auf das Konto dieſer Bande ind auch 
noch mehrere andere Naubüberfälle im Kreiſe Pleß⸗ die im 
Laufe des Jahres geſchahen, zurückzuführen. Auch an dem 
ſchweren Raubüberfall in Warſchowitz war ſie beteiligt. 

Arbeitsrechtliche Beſtimmungen für Bärereibetriehe, 
Im Kreisblatt wird folgende Verfügung des Arbeitsinſpek⸗ 
tors an alle Bäckereibetriebe im Kreiſe Pleß gerichtet: 1. 
Nachtarbeit iſt verboten. 2. Feiertagsarbeit iſt nicht geſtat⸗ 
tet. 3. Die Arbeit in Bäckereien darf nicht vor 5 Uhr 
morgens begonnen werden. 4. Die Arbeitszeit darf acht 
Stunden nicht überſchreiten. f 

Pferde und Nindviehmärkte im Jahre 1932. In der 
Stadt Pleß find die Pferde⸗ und Nindviehmärkte im Jahre 
1932 wie 100 feſtgeſetzt: Mittwoch, den 27. Januar, 17. Fe⸗ 
bruar, 16. März, 20. April, 11. Maj, 15. Juni, 20. Juli. 17. 
Auguſt, 21. September, 19. Oktober, 16. November, 21. Dez. 

Kirchenkonzert. Für das am 3. Januar in der evan⸗ 
geliſchen Kirche anläßlich des 25jährigen Weiheſeſtes ſtatt⸗ 
findenden Kirchenkonzertes hat der Vorverkauf in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des „Pleſſer Anzeiger“ bereits begonnen. 

Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. Montag, den 28. d. 
Mts., abends 8 Uhr, findet im großen Saale des Hotels 
„Pleſſer Hof“ eine Probe des Chores mit dem Orcheſter für 
das Kirchenkonzert am 3. Januar ſtatt. Es iſt natürlich 
Pflicht. daß alle Sänger und Sängerinnen erſcheinen. 

Weihnachtsfeier der Jungmannſchaft des Pleſſer Turn⸗ 
vereins. Noch einmal wird an alle aktiven und inaktiven 
a 5 des Turnvereins die Aufforderung gerichtet, ſich 
möglichſt zahlreich an der Weihnachtsfeler für die Jung⸗ 
mannſchaft am Sonnabend, den 26. d. Mis., nachm. 5 Uhr, 
im kleinen Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ zu beteiligen. 


Goczalkowit. (Greiſin tödlich überfahren.) Auf 
der Chauſſee zwiſchen Pleß und Goczalkowitz wurde von dem 
Perſonenauto J. K. 3901, welches von dem Optiker Walter 
Bornemann aus Gleiwitz geſteuert wurde, die 68 jährige Marie 
Indyk aus Goczalkowitz angefahren. Die Greifin erlitt einen 
Schädelbruch, ſowie Bruch der Arme und Beine, ſerner einen 
Schlüſſelbeinbruch. Der Tod trat aufder Stelle ein. Vorne⸗ 
mann befand ſich gerade auf einer Geſchäftsreiſe, und zwar be: 
ſitzt er in Bielitz ein Geſchäft welches er kurz vor dem Uns 
glücksfall aufgeſucht hatte Er war nach dem Unglück jo ratlos, 
daß er in beſchleunigtem Tempo davonſuhr und über die pol⸗ 
niſch⸗deutſche Grenze gelangte. Die polniſche Polizei wandte 
ſich an die deutſche Polizeibehörde, welche in die er Angelegen⸗ 
heit, weitere Erhebungen anſtellte. Die tödliche Verunglückte 
wurde nach der Leichenhalle des Johanniterſpitals in Pleß 
überführt. N * 


Klimſawieſer Mordaffäre vor Gericht 


Vor der Strafkammer Königshütter ſtand vorgeſtern die Kin⸗ 
desmordaffäre, die ih am 20. Auguſt v. Is. in Klimſawieſe 
ereignet hatte, erneut zur Verhandlung. In dem damaligen 
Prozeß wurde, auf Antrag des Verteidigers und ärztlichen 
Sachverſtändigen, der Prozeß gegen die Angeklagte Klara 
Kſienzyk vertagt, um ihren Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen 

Nach Abſchluß der Beobachtungen, wurde auf den geſtrigen 
Tag der Prozeß erneut anberaumt. Neben der Ehefrau. mugle 
auch der Ehemann als Angeklagter, der der Anſtiftung zum 
Kindes mord bezichtigt, war, auf der Anklagebank Platz neh⸗ 
men. Der Gerichtshof, der ſich als Vorſitzender aus dem Ge⸗ 
richtsdirektor Gina, dem Gerichtspräſidenten Oſtrowski und dem 
Amtsrichter Dr. Zagan zuſemmenſetzte, legte den Angeklagten 
folgende Anklage zur Laſt. 

Im Auguſt 1930 ſollte die Angeklagte ihr 11 Monate altes, 
uneheliches Kind, abſichtlich an den Rand eines Waſſertümpels 
im Ortsteil Klimſawieſe geſetzt haben, damit es ertrinte, was 
auch geſchehen iſt. Auf dieſe Weile ſollte ein Unglücksfall vor⸗ 
getäuſcht werden. Da die Mutter zur Rettung des Kindes 
nichts unternommen hat und die Polizei reichlich ſpät benach⸗ 
richtigt wurde, erſchien der Polizei die Angelegenheit verdäch⸗ 
tig. Im Laufe der Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß es ſich 
hier um ein Verbrechen handelt. 

Die geſtrige Verhandlung ergab die Umſtände, die der Tat 
vorausgegangen ſind. Es wurde feſtgeſtellt. daß das uneheliche 
Kind ſtändi der Zankapfel der ſungen Ehe wor. Die Ange⸗ 
klagte betonte vor Gericht, von ihrem Gatten ſtändig Vorhal⸗ 


tungen ausgeſetzt geweſen zu ſein, die ſchließlich. um den 
häuslichen Frieden zu erreichen, fie auf den Plan gebracht 


haben. ſich des Kindes zu entledigen. Sie kam an dem ver⸗ 
hängnisvollen Tage don Schoppinitz nach Königshütte und be⸗ 
gab ih on den Teich in Klimſawieſe. Der Ehemann ſtellte 
wiederum gegenteilige Behauptungen auf. Nach ſeinen Aus⸗ 
jagen, die ſeine Frau in kein gutes Licht ſtellten, erklärte er, 
ſeiner Frau veshalb Vorhaltungen gemacht zu haben, weil ſie 
mit dem Kinde, gegen welches er nichts einzuwenden hatte. 
nicht ſo umging, wie es einer Mutter geziemt. Sie, des Kin⸗ 
des wegen geſchlagen zu haben ſtellte er in Abrede Die mei 
ſten Zeugen beſtätigten dieſe Aussagen. Lediglich eine Freu 
Myrczyk will eines Tages gehört haben, wie K. ſeine Frau 
mißhandelt hat. Der Sachverſtändige des Lublinitzer Heilan⸗ 
ſtalt Dr. Siemonkin, ſtellte, auf Grund der Unterſuchung, feſt, 
daß die Angeklag'e eine ſtark veranlagte hyſteriſche Perſon ſei, 
die der Tet nicht in vollem Umfange für zurechnungsfähig er⸗ 
achtet werden könnte 

Der Staatsanwalt beantragte trotzdem Beſtrafung der An⸗ 
geklagten nach Paragraph 212. Rechtsanwalt Dr. Klich hab 
in ſeiner Verteidigungsrede hervor, deß man es hier mit 
einer geiſtig nicht ganz zurechnungsfähigen Perſon zu tun habe 
und der Gerichtshof auch beim Urteilsſpruch alle ehelichen Am⸗ 
fände in Betracht ziehen möge. Dr Hull als Werteidiger des 
angeklagten Gatten bat um deſ en Freisprechung, da die Ver⸗ 
handlung nicht den Beweis erbracht habe, daß er ſich in ir⸗ 
gend einer Weide ſchuldig gemocht hätte, zumal Paul K. an 
dieſem Tage dienſtlich beſchäftigt war. Der Gerichtshof ließ 
Milde walten und verurteilte die Angeklagte zu 7 Monaten 
Gefängnis, die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erach⸗ 
tet wurden. Der angeklagte Ehemann 


Goktesdienſtordnung: 
Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 
Freitag, 25. Dezember (1. Weihnachtsfeieriag): 
5 Uhr: Hirtenmeſſe mit Ausſetzung und poln. Predigt; 
7.30 Uhr: Polniſches Amt mit Segen; 9 Uhr: Deutſche Pre⸗ 


digt und Amt mit Segen für den katholiſchen Frauenbund; 
10.30 Uhr: Polniſche Predigt und Amt mit Segen. 


eee 


Ein recht fröhliches 
und geſegneles 


Weithnachtsfeſt 


wünſcht allen Zelern. 
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Sonnabend, 26. Dezember (2. Weihnachtsfeiertag): 
6.30 Uhr: Stille heilige Meſſe; 7.30 Uhr: Polniſches 
Amt mit 1 und polniſche Predigt; 9 Uhr: Deutſche 
Predigt und Amt mit Segen für Hans Netter und Marie 
Piſſarek; 10.30 Uhr: 
Predigt und Amt mit Segen. 5 
Sonntag, den 27. Dezember: 
6.30 Uhr: Stille hl. Meſſe; 7.30 Uhr: Polniſches Amt 
mit Segen; 9 Uhr: Deutſches Amt mit Segen für eine Fa⸗ 
milie aus der Stadt; 10.30 Uhr: Poln. Amt mit Segen. 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 

Freitag, 25. Dezember (1, Weihnachtsfeiertag): 
8.30 Uhr deutſcher, 10.30 Uhr polniſcher Gottesdienſt. 
Sonnabend, 26. Dezember (2. Meihnachtsfeiertag): 
10 Uhr deutſcher, 2 Uhr polniſcher Gottesdienſt. 

Sonntag, den 27. Dezember: 
10 Uhr deutſcher, 2 Uhr polniſcher Gottesdienſt. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Vertagte Entſcheidung 


Der Antrag der Verwaltung der Kattowitzer Aktienge⸗ 
ſellſchaft, über die Entlaſſung von 1000 Angeſtellten, der ſeit 
Montag Gegenſtand der Beratungen beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar war, konnte vor den Weihnactsfeier⸗ 
tagen nicht erledigt werden. Die Entſcheidung hat der De⸗ 
mobilmachungskommiſſar bis nach den Feiertagen vertagt. 
Er wollte währſcheinlich den Angeſtellten jede Hoffnung vor 
den Feiertagen e Damit iſt den Angeſtellten nicht 
gedient, denn ein Schrecken ohne Ende, iſt noch viel ſchiimmer 
als dieſe nervenaufreibende Unſicherheit. In Frage kom⸗ 
men 1000 Angeſtellte, die zur Entlaſſung gelangen ſollen 
und die vom Demobilmachungskommiſſar über ſeine Ent⸗ 
ſcheidung ſchriftlich verſtändigt werden. 


Kattowitz und Umgebung 
Zu allem Unglück noch ins Zuchthaus. 

Es gibt Menſchen denen ſich das Leben von der härtelten 
Seite zeigt. Zu dieſen Stiefkindern des Glücks zählt auch die 
Angeklagte, welche ſich am Mittwoch, wegen wiſſentlichen 
Meineids, vor dem Kattowitzer Gericht zu verantworten hatte. 
Sie heißt Martha Gl. und friſtet als landwirtſchaftliche Arbei⸗ 
terin, in der Ortſchaft Chudow im Kreiſe Pleß, ihr klägliches 
Daſein Im Monat Februar d. Is. wurde das Mädchen Mut⸗ 
ter eines unehelichen Kindes. Das Elend wurde noch ärger, 
da es galt, bei dem notdürftigen Lohn für den Unterhalt des 
Kindes aufzukommen. Da ſich die Arbeiterin in ihrem Elend 
nicht mehr zu helfen wußte, wandte fie ſich an den angeblichen 
Vater des Kindes, zwecks Zahlung einer Unterhaltungsgebühr. 
Der junge Mann ließ es auf eine Alimentationsklage ankom⸗ 
men, die vor dem Nikolaſer Gericht zum Austrag kam. Dort 
trat die Martha Gl. als Zeugin auf und machte unter Eid 
Ausſagen. die das Gericht davon überzeugen mußten, daß der 
beklagte junge Mann unterhaltungspflichtig war. 

Es lam nun zu einer Meineidsklage, da die Martha Gl. 
wiſſentlich falſche Ausſagen gemacht und damit einen Meineid 
abgelegt hatte. Es trat in dem Meineidsprozeß ein anderer 
Zeuge auf, der unter Eid erklärte, daß er zu der Beklagten 
ebenfalls, und zwar neben dem angeblichen Vater des Kindes, 
in engſte Beziehungen getreten ſei. Bei dem Alimentations⸗ 
prozeß jedoch hatte die Angeklagte behauptet, daß dies erſt zwei 
Monate, nach bereits erfolgter Geburt des Kindes, der Fall 
geweſen ſei. Auf der Anklagebank behauptete die Beklagte an⸗ 
(fangs noch das Gleiche, gab aber dann ſchließlich doch zu, daß 


— —— — an entire 


In der Hedwigskirche: Polniſche 


ſich die Sache ſo verhalten habe wie es der Zeuge vor Gericht 
darlegte. Damit beſtand für das Gericht auch kein Zweifel 
mehr, hinſichtlich der Schuldfrage Die Beklagte, die einen 
ziemlich beſchränkten Eindruck machte. ſcheint ſich der Trag⸗ 
weite ihrer Handlungsweiſe nicht vollkommen bewußt geweſen 
zu fein. . Sie machte weiter den Eindruck einer Perſon deren 
Schwächen man bald erkannt und die man ziemlich gewiſſenlos 
ins Elend geſtürzt hatte. f 

Der Richter berückſichtigte gewiſſe mildernde Umſtände, vor 
allem die Tatſache. daß die Beklagte noch nicht einmal in 
ihrem, Sondern lediglich. im Intereſſe des bedauernswerten 
Kindes, den Meineid abgelegt hatte, um für dieſes die Unter⸗ 
haltungskoſten zu ſichern da fie ſelbſt nicht im Stande war, 
das Kind zu ernähren Das Urteil lautete trotzdem auf 1 Jahr 
Zuchthaus. Unter herzzerbrechendem Schluchzen, verließ die Un⸗ 
glückliche den Gerichtssaal. 

17 jähriges Dienſtmädchen begeht Medſſerſtecherei. 
Wohnung der Joſefa Lohn auf der Polna 11 erſchien die früher 
dort beſchäftigte 17 jährige Martha Sololowska aus Lagiewnik, 
z. Zt. ohne ſtändigem Wohnſitz und drang auf die Wohnungs: 
inhaberin, nach einer kurzen Auseinanderſetzung, mit einem 
Meſier ein, welche einige Stiche im Geſicht und am Kopf er⸗ 
hielt. Das Mädchen wollte nach dieſem Vorfall flüchten, wurde 
jedoch, infolge des Alarms, den die Verletzte ſchlug, von Haus⸗ 
einwohnern ergriffen und der Polizei übergeben. 
wurde in das ſtädtiſche Spital überführt und befindet ſich dort 
in ärztlicher Behandlung. Wie die Ermittelungen ergaben, 
wurde die Sokolowska Ende November von Frau Lohn ent⸗ 
laſſen, weil fie einen Diebſtahl ausgeführt hatte. Zugleich er⸗ 
folzte damals polizeiliche Anzeige. Die Sokolowska wollte ſich 
anſcheinend an Frau Lohn rächen, weshalb ſie gegen dieſe mit 
dem Meſſer vorging. 

Der Plac Wolnosci — ein Moorbad. In einer, man kann 
ſagen unglaublichen Verfaſſung befindet ſich der Plac Wolnosci 
in Kattowitz bei eintretendem Regen⸗ oder Tauwetter. Es be⸗ 
deutet für die Paſſanten, welche den kürzeſten Weg zwiſchen dem 
Stadtzentrum und dem Ortsteil Zalenze wählen, eine Qual, den 
Plac Wolnosci zu durchqueren, da man bis an die Knöchel in 
Schmutz und Schlamm waten muß. Es berührt zumindeſt merk⸗ 
würdig, daß der Kattowitzer Magiſtrat, bezw. das Bauamt, in 
dieſer Hinſicht nichts getan hat. Eine Kleinigkeit würde es 
jedenfalls bedeuten, mitten durch den Platz, hart an den eine 
gegrenzten Raſenflächen und an dem Aufſtändiſchendenkmal vor⸗ 
bei, zu beiden Seiten proviſoriſche Fußwege mit Sand und 
Räumaſche auszuſchüttten. Derartige Fußwege könnten je nach 
Bedarf in gewiſſen Zeitabſtänden wieder erneuert und durch 
Sandmaſſen neu aufgeſchüttet werden. Die Fußgänger, welche 
tagtäglich dieſe Strecke mitten durch den Plac Wolnosci mit⸗ 
unter mehrere Male zu paſſieren haben, würden es jedenfalls 
mit beſonderer Genugtuung begrüßen, wenn der Kattowitzer Ma⸗ 
giſtrat endlich ſoviel Einſicht bezeigen würde, um dieſem oft be⸗ 
mängelten Uebelſtand endlich abzuhelſen. a 


Köniashütte und Umgebung 
Gelddiebſtahl im Poſtamt. Infolge der Weihnachtsfeier⸗ 
tage herrſcht im Peſtamt ein ſtarker Verkehr, und die Herren 
Spitzbuben haben wieder etwas zu tun. So wurden geſtern 
der 13 Jahre alten Cyli Perlmutter von der ulica Szpitalng 
Nr. 10, während ſie an einem Schalter auf Abfertigung war⸗ 
tete 80 Zloty von einem Unbekannten geſtohlen. Dem Taſchen⸗ 
dieb war es ein leichtes in dem Gedränge zu entkommen. ſo 
daß die ſofort eingeleitete Unterſuchung ergebnislos verlief. 
Diebe lauern überall. Dem Bankbeamten Salo Lichtplau 
von der ulica Sobieskiego 4, wurde während einem Aufenthalt 
im Geſchäft von Fuchs an der ulica Wolnosci aus der Hoſen⸗ 
taſchz eine Vrieftaſche geſtohlen, in der ſich verſchiedene Aus⸗ 
weispapiere und ein Barbetrag von 80 Zloty befand. 

Billiger Weihnachtsbraten. Unbelannte Täter verſchafften. 
ih in den Königshütter Schlachthof, mittels Nachcchlüſſels, 
Eingang in die Kühlhalle des Fleiſchermeiſters Hugo Tunk aus 
Stchwientochlowitz und entwendeten 125 Kilo Schweinefleiſch 
im Werte von 200 Zloty. f 
Sieben Kälber geſtohlen. Zum Schaden des leiihers 
Heinrich Konler, Mickiewicza 44, entwendeten Unbekannte 
aus dem ſtädtiſchen Schlachthöfe 7 geſchlachtete Kälber im 
Werte pon mehreren hundert Zloty. Da in letzter Zeit die 
Diebſtähle im ſtädtiſchen Schlachthofe ſtändig zunehmen, wäre 
es ſehr angebracht, die Diebe ausfindig zu machen. 

Chorzow. (Fahrradmarder.) Aus der Fahrradhalle 
des Koleſowy⸗Schacht in Chorzow wurde zum Schaden des Are 
beiters Meximilian Beſer aus Königshütte das Herren ſahrrad 
Marke „Opel“ Nr. 1634532, im Werte von 
ftohlen, 


Pr 


In der 


Die Verletzte 


wurde freigeſprochen. 


— 


150 Zloty ge⸗ 


Jeierkagsſpork f 


Freundſchaftsſpiele. Juvelia Cup⸗Spiele. 
1. F. C. Kattowitz — Vorwürts Raſenſport Gleiwitz. Sämtliche Spiele ſteigen um 2 Uhr nachmittags, auf den 
Der friſchgebackene deutſch⸗oberſchleſiſche Meiſter Vorwärts Plätzen des erſtgenannten Vereins. N 
Raſenſport, wird in Kattowitz ant F. C.⸗Platz am 2. Feiertag Ant 2. Feitertag: Kolejomy — Slonsk Schwientohlemitz, 
um 1,45 Uhr, wohl einen auf Sieg Ipielenden, Gegner treffen, Eb Poli ei, 07 Laurahütte — 06 Myslowitz 
aller Vorausſicht, aber mit Gewinn nach Haufe fahren. Shorzew e Ponzen o Fanrapune ns 9. 
In Königshütte am A K. S.⸗Platz, treffen ſich am 2 Not: Am Sonntag: Ruch — Polizei. 
ertag, um 2 Uhr, Amatorski und der Ligiſt Ruch Bismarckhütte. Kunde Polen 
Hier dürfte es zweifelsohne zu einem Siege von Ruch kommen. Am Sonn a 12 „„ ot auf der Kalto⸗ 
So g, m 5 2 Uhr 8 $ 
Kaprzod Lipine — Sonst Schwientochlowitz. f Am See ag, Miktags Mu hk, gib 05 ; = 1 
Am (. Feierlag, um 2 Uhr, hat d berſchlefche Meiſt witzer Kunſteisbahn wieder eine Senſation. Die, in Europa 
Am 1. Feiertag, um 2 Uhr, hat der oberſchleſiſche Meiſter AR i er SE { ; 
den Ruch⸗ und Amatoreki⸗Bezwinger Slonsk zu Gaſte Auf den e e ee = an BIN. 570 
Ausgang des Treffens kann man mit Recht geſpannt fein, 5:0, Deutſchland mit 8:0, den B S. C. Berlin mit 2:1 ſchlugen, 
Naprzod Lipine — Wisla Kralau worden auch ber uns kaum ſchlecht abſchneiden. Das kanadiſche 
Am Sonntog empfängt Naprzod den polnischen Vizemeiſter Eishockey bedeutet auch für Oberſchleſien eine Extravaganz. 
Wisla. An dieſem Spiel will Naprzod beweiſen daß es auch | Mit Recht iſt man auf das Abſchneiden der Polen geſpannt. 
gegen die Spitzenklubs der Landesliga beſtehen kann. — ee 


DN 


Aus ver Tonfimopetette „Ronny“ 
die als Weihnachtsüberraſchung der Ufa in den nächſten Ta zen 
zur Uraufführung gelangt: die Geſchichte von Ronny (Kathe 
bon Nagy), der begabten, aber armen Kunſtgewerblerin, die 
am glücklichen Ende des Spiels vom Fürſten non Peruſa 

; (Willy Fritſch) geheiratet wird, 


Rybnit und Umgebung Die . 1 nicht 1750 15 en 1 
we] ER 2 ſagerinnen kann ni genug gewarnt werden. mmer no 1 
n Zwei Wüſtlinge vor Gericht. ex bebte welche ſich von BR Wahrſagerinnen das „Blaue dia 
„ (X) Im längerer Verhandlung beſchäftigte ſich am vor | Himmel“ vorerzählen laſſen und ihnen Summen dafür bezahlen. 
geſtrigen Dienstag unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit die Ein ſolcher Vorfall ereignete ſich wieder vor einigen Tagen in 
hieſige Strafkammer mit einer Prozeßſache, in welcher der Nybnit auf der Zebrzydowskiej. In der Wohnung des Wilhelm 
Arbeiter Joſef Mann aus Birtultau angeklagt war, im Brzozowa erſchien eine ſolche Betrügerin, welche von der Frau 
zauje dieſes Jahres mit ſeiner eigenen, ‚minderjährigen | Brzozowa 180 Zloty in bar ſowie Bekleidungsſtücke im Geſamt⸗ 
Tochter unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben | werte von 800 Zloty herausſchwindelte. Natürlich verduftete 
Trotzdem der Wüſtling ſeine Schuld leugnete, traten meh⸗ dieſe Gaunerin ſchleunigſt und lehrte nicht mehr wieder, X. 
rere Zeugen auf, die ihn aufs ſchwerſte belaſteten, ſo daß Festnahme von Einbrechern. Unter dem Verdacht, Dieb⸗ 
er ſchließlich zu einem Fahre Zuchthaus verurteilt wurde. ſtähle in das Geſchäft des Joef Kaſſer in Rybnik, ſowie hei 
— Gleichfalls am Dienstag ſand hinter verſchloſſenen Türen [dem Uhrmachermeister Zoremba in Nybnik, verübt zu haben, 
die Verhandlung gegen einen gewiſſen Emil Kozub aus wurden von der Arimimalpolizei die Berufseinbredier and Va 
SUDAN ſtatt, welchem zur Laſt gelegt wurde zwei Mädchen dendiebe Jan Waus aus Lodz Joſef Smuſa aus Kalisz und 
aus Lubom geſchändet zu haben. Er lauerte beiden Mäd⸗ Stanislawa Nawrocka aus Boten artetſert. Geſtohlen würden 


chen im Sommer dieſes Jahres a inem Feldw 5 a 75 Ie IT 8 5 8 
) Jahres auf einem Feldwege ace in dem Laden des Kaiſer ein Ballen Seide im Werte von 120 


Zloty und bei dem Uhrmacher ein Pier Ohrgehänge. — Urker 
tiert wurde ferner der 27 jährige Emanuel Gomolc aus Pszow, 
welcher bei Vornahme einer Konfrontation als derjenige Tä⸗ 
1 N 3 ter wiedererkannt wurde, welcher zum Schaden der Gertrud 
Ein vielverſyrechender Jüngling. Adroja in Pszow einen Geldbetrag entwendete. CE 
(c) Durch eine ganz beſondere „Heldentat“ ausge (X) Sein eigenen Meiſter beſtohlen. Der in Riedobſchittz 
zeichnet hatte ſich der 19jährige Arbeiter Paul Dornia aus anſüſſige Fleiſchermeiſter Stania bemerkte dieſer Tage in ſeinem 
Knurow. Seine Mutter war im September dieſes Jahres | Kühtraum den Perluſt von einem Zentner Schweinefleiſch. Er 
mit einer gewiſſen Frau Palenga aus Knurow in Streit | erjtattete bei der Polizei Anzeige und es stellte ſich heraus, daß 
geraten, worauf ſich der Sohn verpflichtet fühlte, Rache zu | für den Diebſtahl ſein eigener Lehrling, Joef Karwot aus Nye 
üben. Er bewaffnete ſich mit einer Flaſche und lauerte der | dultau, in Frage kommt. Der jugendliche Spitzbube hatte des 
Frau P. ſowie ihrer Tochter, als beide ſich auf dem Wege halbe Schwein bereits verpackt und war gerade im Vegriſf, da⸗ 


Siemianowitz und Umgebung 


! 
1 

Entgleiſte Straßenbahn. An dem Gleisdreieck Laurahütte⸗ 

Kattowitz⸗Ddomb entgleiſte geſtern ein Straßenbahnwagen und 

ſperrte den geſamten Straßenbahnverkehr von und nach Kat⸗ 

towitz. Die Paſſagiere mußten die Strecke vom Marienhof bis 1 

Kattowitz zu Fuß zurücklegen. Es dauerte eine geraume Zeit, | worauf er ſich an beiden aufs ſchändlichſte verging. 

bis die Störung beieitigt werden konnte. wurde durch die Mädchen als Täter einwandfrei wieder⸗ 

Der alte Trick. Einem kleinen Mädchen von der ulica erkannt und zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Michalkowicka ſind von einem fremden Manne ein Topf Milch 

und ein kleinerer Geldbetrag abgenommen worden. Der 

Gauner bediente ſich des alten Tricks, indem er das Mädchen 

um etwas ſchickte und das Geld dabei in Verwahrung nahm 

und damit verſchwand. Es kann alſo nicht oft genug gewarnt 

werden vor ſolchen Gaunern! 
Ein weiterer Bandit feſtgenommen. Der Häuptling 

der Räuberbande, Selche in letzter Zeit verſchiedene Ueber⸗ 

fälle in Siemianowitz und Umgegend verübt haben, der 

Johann Sywek, wurde von der Polizei in Bendzin ver⸗ 

haftet und dem Gerichtsgefägnis zugeführt. 5 

1 


nach ihrer Arbeitsſtelle befanden, auf Mit der Flaſche | mit nach Nybnit zu fahren, um es dort wahrſcheinlich an den 
ſchlug er nun auf die beiden wehrloſen Frauen ſo lange ein, Mann zu bringen, als bereits im Zuge einem Eiſenbahner das 
bis dieſe blutüberſtrömt zuſammenbrachen. Auf Grund der große Paket auffiel. Er näherte hie dem K. und wollte das 
erjtatteten Anzeige hatte er ſich nun vor Gericht zu ſtellen. Paket auf feinen Inhalt unterſuchen, doch dieſer ergriff die 
rogbem er den großen Herrn herausiehren wollte. zeigte | Flutzt und überließ das Fleiſch feinem Schickal. Cs, wurde 
ſich die mißhandelte Klägerin ſehr verſtändig, denn fie er⸗ dem Beſtohlenen wieder zugestellt, während gegen den flüchti⸗ 
klärte ſich bereit, die Klage zurückzunehmen, wenn der Be⸗ e ee e ! 
klagte ihr eine angemeſſene Entſchädigung auszahle. Schließ⸗ ar Lehrling ein S 1 : 
lich gab Be ſich mit Ber Aobitte des Beklagten zufrieden und Eine ee 
er die rt 5 Eniſchädi 5 N 5 e ( 2 ihnach Kali 
verzich ete ſogar auf die ihr zuerkannteckniſchädigungsſumme. der ei ber regen Wisnitzer in e 
5 8 5 d n , ne; cad, tigte Knecht Vinzent Konzorz ſeinem Prinzipal, welcher ihn 
t) Einem geriſſenen Betrüger ſind kürzlich zwei Sande mit einem . voller Aepfel nach e den Markt 
wirte ins Garn gegangen. Ja einem hieſigen Lokal ließ RM geſchickt hatte. Der Knecht it bis heute noch nicht zurück⸗ 
ver workreter einer Poſener Kreditgenoſſen haft, ein gewiſſer gekehrt, weshalb der dringende Verdacht beſteht, Laß er 
Adalbert Czerwonka nieder, um angeblich Darlehen an die sowohl, die Aepfel als auch das Geſpann verkauft und ſich 
Landwirtſchaft zu vermitteln. Dieſe Gelegenheit wollten die] mit dem Erlös aus dem Staube gemacht hat. Die Polizei 
Landwirte Joſef Krettek aus Krziſchkowitz und Joſef Schymura hat die Suche nach ihm aufgenommen. f 
aus Gottartowitz nicht verstreichen loſſen und ſo ſtellten fe ſich 8 6 —ſ 
bei dem Vertreter ein, um wegen eines Darlehens zu verhan⸗] Bielitz und Umgebung N 
deln. Czerwonka ließ ſich von Schymura als Einſchreibegebühr Von einem Auto umgeſtoßen! Am Montag gegen 
35 Zloty und einen Kundenweckſel über 1500 Zloty, von Kret⸗ 2 Ahr nachmittags, wurde auf der Landſtraße in Burzinmtiee 
tek 155 Zloty ausfolgen und reiſte wieder ab. Als die beiden ein gewiſſer Jokann Mojciek, 30 Jahre alt, von einem 
Landwirte nach längerer Zeit nichts hörten, wandten ſie ſich | Autotaxi umgeſtoßen, wobei er eine Kopfverletzung und einen 
— — en f direkt an die Poſener Zentrale, von welcher fie erſt erfuhren. [Beinbruch erlitt. Die Rettungsgeſellſchaft überführte den 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Bismarckhütte. (Einbruch in einen Konſum.] Nach 
dem ſich die Kaſſiererin zum Mittagstiſch begab, drangen Spitz⸗ 
buben durch die Mehlſtube ein und entwendeten, die auf dem 
Ladentiſch zurecht gelegten Gelder, im Werte von 1700 Il ty. 
Die Spitzbuben ſind unerkannt entkommen. 

Hohenlinde. (Plötzlicher Tod.) Im Badehaus des 
Schwerin⸗Schachtes verſtarb ganz plötzlich der Arbeiter Paul 
Wycisk aus Chropaczow. Die Leiche wurde nach der Leichen⸗ 
halle des Spitals der Knappſchaft in Königshütte geſchafft 
Allem Anſchein nach trat der Tod durch Herzſchlag ein. 

Bismarckhütte. (17jähriges Mädchen in Flam⸗ 
men.) Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in der 
Wohnung des Adolf Raſchki in Bismarckhütte. Die 17jährige 
Tochter Amanda kam mit ihren Kleidern dem eiſernen Ofen zu 
nahe, welche Feuer faßten. Dadurch erlitt das Mädchen er 
hebliche Verbrennungen am Körper. 


„Verantwortlicher Redakteur Reinhard Mai in Kattowitz daß Czerwonka das Geld gar nicht abgeführt, dieſes alſo unters | Verunglückten ins Bialger Spital. Die gerichtliche Ver 
Druck und Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp. z ogr. odp. | ſchlagen hatte. Die Polizei hat die Sache in die Hand ge handlung wird erſt ergeben, wer die Schuld an dieſem Anfall 
i Katowice, Kosciuszki 29. nommen. trägt. 2 j 
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